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Stählin, Otto, Editionstechnik. Ratschläge für die Anlage 
textkritischer Ausgaben. Sonderabdruck aus dem zwölften 
Jahrgang der Neuen Jahrbücher für das Klassische Alter- 
tum, Geschichte und deutsche Literatur. Leipzig und Berlin 
1909, B. G. Teubner (43 S. gr. 8). 1.50. 

Diesen Ratschlägen eines der Theologie nahestehenden Philo- 
logen sollten nicht bloss die Bearbeiter textkritischer Ausgaben 
sorgfältige Beachtung schenken, sondern alle, welche mit Büchern 
zu tun haben, auch Buchdrucker und Verleger. Manche selbst- 
verständlich erscheinende Forderung wird noch nicht befolgt, vom 
Titelblatt bis zum Register. Trotz $ 10, 2 kann ich auf dem vor- 
liegenden Titelblatt nicht sehen, ob der Verleger das „klassische“ 
oder das „Klassische“ Altertum geschrieben haben will. Selbst 
Firmen, die wegen der Ausstattung ihrer Werke mit Recht be- 
rühmt sind, fehlen noch mannigfach. Bei der neuen Serip- 
toram Classicorum Bibliotheca Oxoniensis der Clarendon-Presse 
kann man häufig nicht sehen, wo ein Paragraph anfängt und auf- 
hört (hier $ 15). Im neuesten Band der Berliner Ausgabe der 
griechischen Kirchenväter führt Violet eine Neueinteilung 
des IV. Esra ein, die so unpraktisch als möglich ist. Statt 
das ganze Buch oder wenigstens die Visionen durchzuzählen, 
muss man nun zitieren „Visio I $ 1 V. 1“ (hier $ 20, 4). Ueber 
das Schlussanführungszeichen geben die hessischen Oberlehrer in 
ihrem neuen Lehrbuch noch eine ganz falsche Regel (hier $ 18). 
Ueber manches kann man verschiedener Meinung sein. Mir er- 
scheint es z. B. recht bequem, wenn im Text auf den Apparat 
hingewiesen wird; Krumbacher vergleicht einen solchen Text 
„einer mit Ungeziefer überdeckten Blattfläche“ (hier § 20). Beim 
positiven Apparat erklärt Stählin eine Klammer nicht nur für 
überflüssig, sondern für störend (S. 37, Anm.); ich halte sie für 
erwünscht, aber allerdings nach, nicht vor den Sigeln für die 
Textlesart. Denn wenn die Klammer fehlt, wie in der Ausgabe 
der Kirchengeschichte Eusebs von E. Schwartz, muss man sich 
immer noch einmal überzeugen, ob die an erster Stelle auf- 
geführte Lesart wirklich auch die des Textes ist. Im anderen 
Falle weis ich sofort, dass ich nur das ins Auge fassen muss, 
was hinter der Klammer steht; vgl. den Apparat in Brooke- 
Me Cleans Septuaginta. Sehr wichtig ist, was über die anzu- 
strebende Genauigkeit der Kollationen und Register gesagt ist, 
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Aber im Abschnitt über das Kollationieren hätte mit noch viel 
grösserer Deutlichkeit gesagt werden müssen, dass eine Kolla- 
tion keine Kollation ist, namentlich, wenn man beim Kolla- 
tionieren allein und nicht zuzweit ist; aber auch in letzterem 
Falle. Das einzige, was mich an den Ratschlägen überrascht, 
ist, dass selbst dieser so sorgfältige Philologe uns in (eine Präfatio 
oder) „einen Appendix“ verweist (S. 29). 
Maulbronn. 


Eb. Nestle, 


Lippl, Dr. Joseph (Subregens am Bischöflichen Klerikalseminar 
zu Passau), Das Buch des Propheten Sophonias, er- 
klärt. (Biblische Studien, unter Mitwirkung von M. Faul- 
haber, J. Felten, G. Hoberg u. N. Peters herausgeg. von 
O. Bardenhewer. XV. Band, 3. Heft) Freiburg 1910, 
Herder (XVI, 140 S. gr. 8). 4.40. 

Der Verf. wendet sich, nach dem Vorwort, vorwiegend an 
die römisch-katholischen Bibelforscher; wenn man diese Adresse 
in Betracht zieht, ist, was er bietet, gewiss höchst dankenswert. 
Er ist nieht der Verpflichtung unterworfen, die Integrität des 
Gefanjah nachzuweisen, und mit der sattsam bekannten sterilen 
Dialektik aus dieser die Authentie dieser Schrift und vice versa 
die Logik des Inhaltes zu verteidigen, ohne dadurch dem Inhalt 
der Schrift und der Absicht des Gefanjah wirklich näher zu 
kommen; hierüber hat er sich schon S. 3 ff. mit Klarheit, die 
hoffentlich ihre Wirkung nicht verfehlt, ausgesprochen; ein 
wenig beengt ihn vielleicht die jedem Forscher drohende Tendenz, 
sein Objekt möglichst stattlich abzugrenzen, d. i. dem Cefanjah 
möglichst viele Bestandteile des seinen Namen führenden Buches 
zuzuschreiben. 


Die Erörterung der zeitgeschichtlichen Verhältnisse wird mit 
aller Sorgfalt und in klarem Vortrage angestellt; Lippl glaubt, 
dass die Skytheninvasion, die ja, weniger durch ihren Verlauf, 
als in der Erwartung, einen so unauslöschliehen Eindruck hinter- 
lassen hat, schon einige Jahre vor 626 stattgefunden habe (S. 14), 
mithin in Asurbanipals alten Tagen (S. 12), ein Ansatz, der 
allerdings nicht allseitig befriedigt. Dreimal, S. 14 f., 8. 17 ff., 
S. 25 ff., wird das chronologische Verhältnis des Propheten zum 
Deuteronomium erwogen; aber die Meinung, es in 3, 4 erwähnt 
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finden zu dürfen, scheint der gegenwärtig herrschenden Aus- 
legung von Jer. 8, 8 mehr entgegenzukommen, wie nötig. Ueber 
die Chaldäer, die ich im Habakuk noch immer weder für 
Griechen noch für Assyrer halten kann (vgl. Neue kirchl. Ztschr. 
1907), sowie über die Beeinflussung der Schilderungen durch 
Cefanjahs moralische Tendenz (S. 28, 21) wird manches gesagt, 
was zu betonen immer wieder nützlich ist; dem Bisherigen 
gegenüber tritt dann der Wert der anderen Hälfte der Ein- 
leitung, welche die leitenden Gedanken des Propheten und seine 
eigenartige Auffassung derselben darlegen soll (S. 29—41, auch 
19—24) etwas zurück; hier wie in dem, übrigens sehr statt- 
lichen, Literaturverzeichnis vermisst man vielleicht Gressmanns 
„Ursprung der israelitischen Eschatologie“. 

Mit der Vergleichung der verschiedensprachigen Zeugen wird 
eine treue und nützliche Arbeit, auch unter dem paläographischen 
Gesichtswinkel, getan; „es kann kaum zweifelhaft erscheinen, 
dass die Vorlage der LXX Schriftzüge aufwies, wie wir sie in 
den aramäischen Papyri Aegyptens (500—300 v. Chr.) finden“ 
(S. 48). — Die Mitte des Heftes bildet eine stichisch gedruckte 
Uebersetzung, die dem Geschmacke des Ref. im ganzen sehr 
zusagt. Stören könnte, um ein Beispiel zu bringen, viel- 
leicht 3, 9: 

Denn alsdann will ich den Völkern verleihen 

eine reine Lippe, 
(dass sie Jahwe einmütiglich dienen). Fällt so nicht ein Ton 
auf „eine“, als wäre es Zahlwort? Aber freilich, setzt man den 
Plural ad sensum coll., so geht der schöne Nebensinn von safa 
„Sprache“ verloren. — 1,11 bleibt Läpp bei der Uebersetzung 
„Kananäer“, ohne dass jedoch im Kommentar mehr wie Phönizier 
daraus werden. Sind nicht etwa Bewohner des ehemaligen 
Reiches Efraim und Bürger noch bestehender sog. Philisterstädte 
darunter? Dies, weil andere in Judäa speziell von Sidoniern, 
Tyriern reden konnten, wenn die Veranlassung gegeben war. 

Möge es dem Verf. beschieden sein, sich weiterhin inner- 
halb seiner Kirche um die Sache des Wortes Gottes wissen- 
schaftliche Verdienste zu erwerben; auch ausserhalb derselben 
Stehende werden von ihm manche Belehrung erwarten dürfen. 

Erlangen. Lic. Dr. Wilhelm Caspari. 


Sulzberger, Mayer, The Am Ha-aretz the ancient Hebrew 


Parliament. A Chapter in the constitutional history of 
ancient Israel. Philadelphia 1909, Julius H. Greenstone 
(78 p. 8). 


Die soziale Gliederung des alten Israel und seine Be- 
teiligung an den Regierungsgeschäften enthalten mehr als 
bloss einen dunklen Punkt. Deshalb wäre es sehr willkommen 
zu heissen, wenn dieses Gebiet durch neue Untersuchungen 
aufgehellt werden könnte. Eine solche hat nun M. Sulzberger 
zunächst den Professoren und Studenten des Jüdisch-theolo- 
gischen Seminars von Amerika über den Ausdruck Am ha-äres 
vorgelegt und hat darüber die These aufgestellt (S. 18), dass 
dieser Ausdruck an vielen Stellen „einfach eine technische Be- 
zeichnung von jüdischen Staatsmännern sei und das bezeichne, 
was wir Parlament nennen würden“. Was ist darüber zu 
urteilen ? 

Nun in dem Satze „und Abraham verneigte sich vor dem 
am ha-äres“ (Gen. 23, 7) ist dieser Ausdruck durch die 
Apposition „den Hethitern“ bestimmt und bezeichnet die ein- 
heimischen Bewohner jenes Gebietes. Die Erwähnung der- 
selben war auch ganz natürlich, da Abraham der Versamm- 
lung als ein Fremder gegenübertrat. Nachdem der Sinn des 
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Ausdruckes am ha-äres aber in V. 7 bestimmt ist, gilt der- 
selbe natürlich auch für V. 12f. Wenigstens ein Parlament 
der Hethiter ist also nicht bezeugt. Doch folgen wir dem 
Verf. sofort zur Betrachtung von 2 Kön. 11, wo vom Sturze 
der Königin Athalja die Rede ist! Im Berichte darüber be- 
gegnet nun der Satz „und der ganze am ha-äres freute sich“, 
und Sulzberger findet hier den ersten Beleg für die Existenz 
eines hebräischen Parlamentes. Aber wenn dies gemeint sein 
sollte, wäre schon das Attribut „ganz“ unnatürlich., Dagegen 
sehr begreiflich ist die Ausdrucksweise „und die ganze Be- 
völkerung des Landes war voll Freude“. Wie diese Stelle, 
scheiden nach meiner Prüfung der Sache alle die Stellen aus 
der Reihe der für die neue Auffassung vorgebrachten Belege 
aus, an denen ai vor am ha-ares steht (1 Kön. 11, 14. 
18—20; 16, 15; Jer. 34, 19; Hes. 39, 13; 45, 16. 22). Sulz- 
berger allerdings wirft (S. 25) die Frage auf: Wenn mit dem 
Ausdruck in 2 Kön. 11, 14-—20 „der Stadtpöbel gemeint war, 
was ist dann der Sinn des 20. Verses, der berichtet, dass die 
Stadt ruhig blieb“? Aber erstens steht nicht da „ruhig 
blieb“, und zweitens folgt die wirkliche Aussage „und die 
Stadt war ruhig“ erst hinter der anderen „und die Be- 
völkerung des Landes freute sich“, nämlich über die gelungene 
Einsetzung des Königs Joas an Stelle der Athalja. Der Aus- 
druck „die Bevölkerung des Landes“ ist ein allgemeiner, 
welcher die (?) Bewohner Jerusalems mit denen der Nachbar- 
orte und des von der Hauptstadt abhängigen Landes in natür- 
licher Weise zusammenfasste. Sulzberger meint ferner, dass 
diese Volksmasse sich nicht hätte versammeln können, ohne dass 
die Königin Athalja Verdacht schöpfen musste. Aber die be- 
treffende Volksmasse versammelte sich ja auf dem Tempelberge, 
und wer konnte entscheiden, ob sie dahin nicht aus bloss 
kultischem Interesse kam? 

Wenn der Verf. bis hierher seine These noch nicht be- 
wiesen hat, so spricht die nächste Stelle direkt gegen die- 
selbe. Denn in 2 Kön. 15, 5 ist von Jotham als dem Prinz- 
regenten für seinen aussätzig gewordenen Vater Ussia erzählt: 
„Und er richtete den am-ha-äres“, d.h. natürlich „das Volk 
des Landes* und nicht „das Parlament“. Sulzberger sagt 
einfach: „Jotbam war über das Haus (Shophet of the Am ha- 
aretz)“, d. h. er erklärt diese Stelle gar nicht. Auch die Aus- 
sage „und es schlug etc.“ (21, 24) steht natürlicherweise bei 
der Volksmasse, aber nicht ebenso von den Deputierten zum 
Parlament. Direkt widerspricht ferner 2 Kön. 23, 35, denn 
nach der neuen These hätte man da die Abgeordneten zur 
Steuerzahlung gedrängt. Besonders deutlich protestiert gegen 
Sulzberger in 2 Kön, 24, 14 „die niederen Elemente oder das 
Armselige vom Am ha-dres“ und ebenso 25, 3 u. 19a. Nichts 
beweist für Sulzberger Jer. 1, 18, und 37, 2 sowie 44, 21 
meinen natürlicherweise die Landbevölkerung überhaupt, und 
dieser Begriff des in Rede stehenden Ausdruckes liegt auch in 
Hes. 7, 27; 12,19; 46, 3 u. 9 sowie Hi. 12, 24 vor. Direkt 
widerspricht auch wieder der Satz „und wenn jemand in Irr- 
tumssünde vom Am ha-äres sündigt* (Lev. 4, 27), und end- 
lich die beiden Stellen 20, 2 u. 4 enthalten auch wieder 
keinen positiven Beweis für die neue Meinung. Gegen die- 
selbe ist aber noch zu fragen: Wie wäre dann der bekannte 
spätere verächtliche Sinn des Ausdruckes Am ha-äres ent- 
standen, wonach derselbe die Volksmasse im Unterschied von 
den Schriftgelehrten bezeichnete (vgl. Belege dafür in meiner 
Geschichte des Reiches Gottes, S. 255. 311. 315)? Aber wohl 
erklärt sich der spätere Gebrauch des Ausdruckes 4m ha-ares, 
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wenn dieser von vornherein die neben den Fürsten, Priestern 
und Propheten stehende grosse Masse der Bevölkerung des 
Landes bezeichnete. 

Es wird also vergebliche Mühe gewesen sein, die der 
Verf. in seinem Forscherdrange sogar darauf verwendet hat, 
den Platz ausfindig zu machen, wo einstmals zu Jerusalem das 
Parlamentsgebäude gestanden hat. Ed. König. 


Zahn, D. Theodor (Professor der Theologie in Erlangen), 
Der Brief des Paulus an die Römer ausgelegt. 
1. u. 2. Aufl. (Kommentar zum Neuen Testament heraus- 
gegeben von Professor D. Theodor Zahn. Band VI.) 

Leipzig 1910, A. Deichert Nachf. (G. Boehme) (III, 622 8. 

gr. 8). 12.50. 

Es genügte im Grunde, das Erscheinen eines von D. Zahn 
selber bearbeiteten Bandes des grossen Kommentarwerkes zum 
Neuen Testament zur Kenntnis zu bringen, um an alle Freunde 
einer wahrhaft wissenschaftlichen gläubigen Auslegung die 
Aufforderung zu richten: „Nimm und lies“. Bei der vor- 
liegenden plerophoren Erklärung des Römerbriefes durch 
Zahn wird dies für jeden wahrhaft evangelisch gesinnten 
Theologen um so mehr der Fall sein, als dieses apostolische 
Sendschreiben wenn auch nicht mehr in dem Sinne des 
einstigen praeceptor Germaniae ein Kompendium der ge- 
samten evangelischen Dogmatik, so doch eine der tiefsten 
Quellen des Heilsglaubens und echt evangelischer Heils- 
erkenntnis für jede Zeit ist und bleiben muss. An einen 
neuen Kommentar eines neutestamentlichen Buches kann bei 
der vielhundertjährigen, an dessen Erforschung gewendeten 
Arbeit nur eine krankhafte cupiditas novarum rerum, die mehr 
nach Aufstellnng von etwas Neuem, Aufsehenerregendem strebt 
als nach Ergründung der Wahrheit aus Gott, die Anforderung 
stellen: er solle hervorragende neue Resultate liefern, die von 
allen urteilsfähigen Mitarbeitern als ebenso definitiv erwiesen 
wie als neu anerkannt werden müssten. Auch wenn er 
nicht so hochfliegende Pläne hegt, bleiben dem Forscher noch 
genug grosse Aufgaben. Jede neue Periode des Geisteslebens 
der Menschheit liefert frische Erkenntnisse der historischen 
Vergangenheit und fördert genauere Einblicke in deren 
inneres und äusseres Leben und in deren Wandlungen auf 
den verschiedensten Gebieten. Von diesen muss auch das 
theologische Verständnis des Neuen Testaments Notiz nehmen, 
um die mannigfaltige Weisheit Gottes in seiner Beschaffung 
und Kundmachung des Heils für die Welt immer völliger zu 
ergründen. Das stellt beim Erscheinen eines neuen Kommentars 
einer neutestamentlichen Schrift die Aufgabe, danach zu 
fragen, ob er nach dem Masse seines Umfanges das Verständ- 
nis derselben nach allen Seiten der wissenschaftlichen Aus- 
legung in einer unserer Zeit entsprechenden Weise gefördert 
hat. Betrachten wir nun Zahns neueste Arbeit unter den 
sich daraus ergebenden mannigfachen Gesichtspunkten, so 
würden wir uns einer grossen Unbilligkeit schuldig machen, 
wenn wir Anstand nehmen wollten, zu erklären, die theologische 
Welt Deutschlands sei dem Erlanger Exegeten dafür, dass er 
mit einer solchen Erklärung des Römerbriefes das 20. Jahr- 
hundert beschenkt hat, den grössten Dank schuldig. 

Auf welche Seite der auslegenden Tätigkeit das Auge 
sich auch richtet, so steht dieser Kommentar ein Dokument der 
minutiösesten Sorgfalt seines Verf.s da. Der Feststellung des 
ursprünglichen Wortlautes des Römerbriefes wird sowohl im 
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Texte des Kommentars als auch in dem grössten Teile der 
fast auf keiner Seite fehlenden Anmerkungen von Anfang bis 
zu Ende und in vier zum Schlusse angehängten Exkursen 
(S. 615— 622) unausgesetzt die grösste Mühe zugewendet. 
Wie es die neuere Beurteilung auch der angesehensten 
Majuskeln notwendig macht, zieht Zahn neben den Minuskeln 
nicht nur die alten Uebersetzungen, sondern auch die Zitate 
der Kirchenväter nach den neuesten Ausgaben der Berliner 
und Wiener Akademien, manchmal mit Angabe der Seite 
und Zahl (S. 26) bei seinen Entscheidungen zu Rate. Dass 
hierbei oft auch Massstäbe ganz subjektiver Art mit- 
wirken, .ist natürlich; so werden H 587 fast allein von Ori- 
genes bezeugte Worte: xal tis Zmipavelas toù xuplov Tumv 
"LE aufgenommen, weil hinter Su ypapav npopntıxav 16, 26 
eine oft empfundene Lücke gut ausgefüllt werden soll. 
Ferner zieht Zahn möglichst die aus den Inschriften, Papyri 
und Ostraka sich ergebenden Aufschlüsse über die lexikalischen 
und grammatikalischen Eigentümlichkeiten der volkstümlichen 
xov zur römischen Kaiserzeit herbei, freilich ohne von den- 
selben soviel Aufhebens zu machen, wie es von solchen ge- 
schieht, die sich im Lichte vom Orient gern sonnen. Für 
alle Beiträge zur sprachlichen und wortbegrifflichen Seite der 
Erklärung, deren Zahl gross ist, sind wir dem Verf. sehr 
dankbar, wenngleich wir öfters das Gefühl hatten, als wäre 
es ihm, wieweit er auch ausholt, nicht gegeben, den diffe- 
renten sensus von Worten wie Nrrnpa in 11,12 (vgl. 1 Kor. 6, 1), 
öpotwpa 1,23; 5, 14; 6, 5; 8, 3; sione 12, 3. 6; 14, 22. 23; 
rinpona 11, 25; 13,10; 15, 29; ouvelönus 2,15; 13, 3, 
oder auch von xpáķewv 8, 15; 9, 27; obupuros 6, 5 (9.299), 
ganz genau und deutlich zu präzisieren. 

Beim Lesen dieses VI. Bandes wurde dem Ref. zu seiner 
Freude noch in höherem Grade als beim IX. Bande (Lit.-Bl. 1906 
Sp. 103) es eindrücklich, dass bei der Mehrzahl der schweren 
oder strittigen Partien und Stellen Zahn und er zusammen- 
getroffen sind. Hinwiederum ist während des Prüfens der 
Auseinandersetzungen Zahns über 8, 3 dem Ref., der seit 
seiner ersten Vorlesung über den Römerbrief im Sommer 1883 
auch bei dieser Stelle stets ähnlich wie Zahn das Einzelne 
gedeutet hat, jetzt die Deutung der Worte: xal pt äpaprias 
im Sinne von: ad destruendum peccatum, problematisch er- 
schienen, und er wurde geneigt, dieselben mit Origenes, 
Melanchthon, Butzer, Calvin, Baumgarten, Crusius 
und in gewisser Weise auch Beck wie Hebr. 10, 18 „und zum 
Sündopfer“ zu übersetzen, weil sie nur bei dieser Bedeutung 
Röm. 8, 3 nicht überflüssig erscheinen und ein besonderes Moment 
des paulinischen Gedankens bilden. Aus der Unzahl der Auf- 
fassungen Zahns, die den Ref. besonders erfreuten, seien hier 
nur vier angeführt, die in unseren Tagen besonders ins Ge- 
wicht fallen. So betont Zahn wiederholt und deutlich, dass 
„trotz der formalen Zweideutigkeit, welche dem determinierten 
thy (TÑ) Tot Beod dixarosuvnv Lë) anhaftet“, damit dennoch 
„die von Gott herrührende, in Christus verkörperte im Evan- 
gelium den Menschen angebotene und durch den Glauben an- 
zueignende Gerechtigkeit“ gemeint sei (S. 80f.; 272 f; 474f.). 
Zu Röm. 5, 5 führt Zahn sodann weiter aus, dass in dem 
Satze: „und die Liebe Gottes sich ergossen hat (oder aus- 
geschüttet ist) in unsere Herzen durch den heiligen Geist“ 
unter A Orden co Beod (wie bei Paulus meistens S. 266 Anm. 5) 
von der Liebe Gottes zu uns und nicht von der Liebe der 
Gläubigen zu Gott die Rede sein könne (S. 245£.). Ferner 
weist er (S. 257f.) nachdrücklich darauf hin, dass in den 
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Versen 5, 8—11 die Vorstellung keinen Halt hat, nach der 
unter Versöhnung (xataAlayr) „eine Umstimmung der (Men, 
schen als) Feinde Gottes zu freundschaftlicher Gesinnung gegen 
Gott“ zu verstehen sei, sondern dass „sie in der in der geschicht- 
lichen Person Christi erfolgten (vgl. V. 18) Herstellung eines 
objektiven Friedensbundes zwischen Gott und der in Feind- 
schaft von ihm abgewandten Welt als Tat Gottes ein xoopov 
xatarldaogeıy éavt®“ zu finden ist. Endlich werde auch noch 
in Rücksicht auf die neuerlichst aufgestellte Behauptung, dass 
die Stelle Röm. 10, 9 „viel gemissdeutet“ sei und in ihr nur 
die Identität des von Paulus verkündigten „Glaubens- 
wortes“ mit der in Christi Wort bestehenden Kunde aus- 
gesprochen sei, wobei die Bedeutung von eivat &x uge: be- 
stehen aus, die nur das Verhältnis eines Ganzen aus seinen 
Teilen aussagt, auf Pauli ganz andersartige Aussage mit Un- 
recht übertragen und dieser einen mit dem Zusammenhange ganz 
unverträglichen Sinn beigelegt ist, angemerkt, dass Zahn 10, 9 
übersetzt: „Also entsteht der Glaube aus der gehörten Kunde, 
diese aber entsteht durch die Rede Christi“, und das reforma- 
torische Verständnis dieser Stelle bestätigt. 

Ausserdem möchte der Ref. besonders die Aufmerksamkeit aller 
praktischen Theologen auf die eingehende Auslegung des Ab- 
schnittes 12, 1—15, 13 (S. 531—98) aufmerksam machen, aus 
dem verhältnismässig viele Perikopen entnommen sind und auf 
den die meisten Kommentare nur flüchtig eingehen. Hier wird 
ihnen eine wissenschaftliche Auslegung geboten, die sie bei 
ihrer homiletischen Meditation durch Einführung in das innere 
Verständnis der Perikopen zu fördern vermag. Leider ist 
auch hierdurch der Kommentar zu einen Umfang und zu 
einem Preise gelangt, den Studierende und eben erst an- 
gestellte Geistliche auf Anschaffung der Erklärung einer 
neutestamentlichen Schrift nicht gern verwenden. Der mir 
schon oft geäusserte Wunsch einer Erneuerung von Zöcklers 
Kurzgefasstem Kommentar zum Neuen Testament, freilich auch 
noch in etwas verjüngtem Massstabe, wird dadurch wieder rege 
gemacht werden. 

Seine wahre Freude darüber, dass ein solcher positiver 
Kommentar fast die Arbeit des 20. Jahrhunderts am Briefe an 
die Römer eröffnet, würde nicht ganz aufrichtig erscheinen 
können, wenn Ref. nicht auch der manchen bleibenden Diffe- 
renzen in der Auffassung dieses Briefes gedächte. Ausser der 
näheren Bestimmung einzelner Begriffe sind es besonders drei 
aus gleicher Wurzel hervorgehende Punkte, in denen Ref., so 
gerne er sich auch von Zahns Argumenten hätte überzeugen 
lassen, nicht mit ihm Hand in Hand gehen kann. Es sind 
1) Zahns Ansicht, dass nicht bloss der Grundstock der 
Christengemeinde zu Rom, sondern auch deren grosse Mehr- 
heit Judenchristen gewesen seien, so dass Paulus nur erst 
in diesem Briefe 11, 13 mit den Worten: úpīv Sé Adyw tote 
£üveowv sich an diese speziell wende, und einzelne damit in Zu- 
sammenhang stehende Deutungen in Kapitel 9—11; 2) seine auch 
dadurch bedingten Erörterungen über den inneren Zusammen- 
hang der Hauptteile und deren einzelne Partien, die mir viel 
zu häufig auf Zufälligkeiten beruhend und nicht stringent genug 
mit dem Thema des Briefes 1, 16. 17 vereinbar erscheinen; 
und 3) die von Zahn Paulus zugeschriebene zu hohe Schätzung 
des Standpunktes der römischen Gemeinde, welche durch die 
nur nach Phil. 1, 16—18 zu bemessende Anerkennung ihrer 
made Bëaxëe (6, 7) weder gefordert wird, noch mit der 
Inaussichtnahme eines Kommens zu ihr erst mit dem vollen 
Masse des durch Christus gebrachten Segens (15, 29) und mit 
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den durch jene Philipperbriefstelle, den sehr gedämpften Paulinis- 
mus des Clemens Romanus und das äusserst synkretistische 
Christentum des Pastor Hermae bezeichneten Stadien ihrer 
geistlichen Entwickelung vereinbar ist. An diesen Andeutungen 
seiner abweichenden Anschauungen und ihrer Hauptgründe muss 
eg Ref. hier sich genügen lassen. Eine volle Ausführung er- 
forderte eine umfangreiche Abhandlung und gehörte mehr in 
das Gebiet der Geschichte als der Exegese. 

Hierdurch verringert sich aber nicht die Freude an der 
Gemeinsamkeit der theologischen und kirchlichen Wertung des 
Römerbriefes, wie sie in der überwiegend gleichen Auffassung 
der paulinischen Kerygma in diesem Briefe bei dem Verf. 
des Kommentars und des Ref. hervorgetreten ist. Möchte es 
dem D. Zahn durch Gottes Gnade gegeben werden, der evan- 
gelischen Kirche noch mehrere eben so wertvolle exegetische 
Gaben darzubieten. Roesgen, 


Couard, Ludwig (Pastor zu Klinkow b. Prenzlau), Alt- 
christliche Sagen über das Leben Jesu und der 
Apostel, Mit einem Anhange: Jüdische Sagen über das 
Leben Jesu. Auf Grund der apokryphischen Evangelien, 
und Apostelgeschichten, sowie des Talmud u. a. dar- 
gestellt. Gütersloh 1909, C. Bertelsmann (VIII, 144 S. 
gr.8). 2 Mk. 

Wer einmal sich mit den neutestamentlichen Apokryphen 
und Pseudepigraphen beschäftigt hat und die gewaltige Arbeit 
einigermassen verfolgt hat, die zur Erforschung dieses weiten 
und schwierigen wissenschaftlichen Gebietes angewendet ist, 
wird auch den Wunsch gehegt haben, dass diese Arbeiten 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht würden. Nun hat sich 
der Verf. schon in den Jahren 1901 bis 1904 der Mühe 
unterzogen, die wichtigsten Erzählungen aus den neutestament- 
lichen Apokryphen und Pseudepigraphen in der „Neuen kirch- 
lichen Zeitschrift“ zu veröffentlichen. Diese Aufsätze hat er 
jetzt, durchgesehen und vielfach überarbeitet, in dem vor- 
liegenden Buche zusammengefasst und hat noch als Anhang 
hinzugefügt: jüdische Sagen über das Leben Jesu. Freilich 
ist inzwischen die verdienstvolle Uebersetzung der neutestament- 
lichen Apokryphen von Lic. Dr. Hennecke erschienen (1904), 
aber der Verf. kann mit Recht darauf hinweisen, dass von 
Hennecke nur die altchristlichen Apokryphen aus der Zeit vor 
Origenes gegeben sind, während seine Arbeit viel weiter greift. 
Auch ist es ohne Frage richtig, dass die Henneckesche Ueber- 
setzung eigentlich nur dem streng wissenschaftlichen Interesse 
dient. Ein weiterer Kreis wird für die längeren Reden, Ge- 
spräche, Gebete und Hymnen, die dem Theologen wichtig sind, 
kein Interesse haben. Er erlahmt an der weitschweifigen Dar- 
stellung. 

So hat denn der Verf. alles derartige Beiwerk ausgeschieden 
und die Sagen selbst zusammenfassend dargestellt. Allerdings 
hat dabei auch in den meisten Fällen die oft breite und ge- 
mütliche Darstellung, die einen gewissen Reiz für den Leser 
hat, fallen müssen. 

Der Zweck des Couardschen Baches ist also nicht ein rein 
wissenschaftlicher, sondern ein vorwiegend populärer, aber man 
kann überall erkennen, wie ernste und fleissige wissenschaft- 
liche Studien dem Buche zugrunde liegen. Wer die von 
Harnack, Gebhardt und Zahn sowie die von Lipsius und 
Bonnet herausgegebenen Texte einmal selbst zur Hand ge- 
nommen hat, kann es beurteilen, wie schwierig es ist, aus den 
in verschiedenen Rezensionen uns überlieferten Texten, die 
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mannigfach überarbeitet und aus gnostischen Schriften in 
katholische und umgekehrt verwandelt sind, das Wichtigste 
und Ursprüngliche hberauszunehmen und die Abweichungen der 
einzelnen Texte, die von Couard hier und da registriert sind, 
richtig zu schätzen. 

Soweit ich die Sache zu beurteilen vermag, glaube ich, 
dass der Verf. seiner Aufgabe gerecht geworden ist. Hoffent- 
lich findet das Buch nun auch einen grossen Leserkreis. Man 
kann das nur wünschen, denn gerade beim Lesen dieser mit 
den unwahrscheinlichsten Wundern gespickten Berichte lernt 
man die ruhige, nüchterne Art schätzen, in der unsere Evan- 
gelien und die Apostelgeschichte geschrieben sind. 

Dranstfeld. Rudolf Steinmetz. 


Goguel, Maurice (Prof. Dr. à la Faculté libre de Théologie 
protestante de Paris), L’eucharistie des origines à Justin 
Martyr. Paris 1910, Fischbacher (IX, 336 S. gr. 8). 
10 Fres. 

In einem gründlichen, wenn auch breit und umständlich ge- 
schriebenen Buche behandelt Goguel die Geschichte des Abend- 
mahls von seinem Ursprung bis auf Justin den Märtyrer. Nach- 
dem er in der Einleitung über die neuesten Hypothesen von 
Weizsäcker, Harnack, Jülicher, Spitta, Holtzmann, R£ville, Loisy 
und Reinach, die sich mit der Entstehung des Abendmahls be- 
fassen, referiert hat, erörterte er zunächst die Methode, die er 
in seiner Untersuchung befolgt. Es handelt sich ihm um 
ein historisches Faktum und deshalb lehnt er die mythologische 
Erklärung von Salomon Reinach ab. Die Resultate, zu denen 
-Goguel gelangt, sind in Kürze folgende: Das Abendmahl Jesu 
war kein Passahmahl, sondern ein Abschiedsmahl. Die Worte, 
die Jesus sprach: „dies ist mein Leib“ haben den Sinn: Jch bin 
bereit für euch zu sterben, wie ich für euch gelebt habe, um 
Menschen aus euch zu machen, die in das Reich, wenn es in 
der nächsten Zukunft kommen wird, bereit sind einzutreten. 
Nicht der Gedanke des Leidens oder der Trennung, sondern des 
erwarteten Triumphes beherrschte Jesus beim Abendmahl, und durch 
die Austeilung des Kelches verheisst Jesus seinen Jüngern die Zu- 
sammenkunft mit sich im zukünftigen Gottesreich. Die Absicht 
einer Wiederholung des Abendmabls hat Jesus nach Goguel 
nicht gehabt. In der ältesten jerusalemischen Gemeinde hat 
man auch zunächst nicht daran gedacht, das letzte Mahl Jesu 
zu wiederholen. Erst als man theologische Reflexionen über 
seinen Tod anstellte, erinnerte man sich an die Worte, die 
Jesus beim letzten Mahl gesprochen, und an die Form, in der 
er es gehalten hatte. So wurde das Mahl der Gläubigen zu 
einem Gedächtnismahl, zu einer Wiederholung des letzten Mahles 
des Meisters. Der Kelch verlor seine ursprüngliche esehatologische 
Bedeutung und wurde zu einem Aequivalent des Brotes. Paulus 
hat dann dem Abendmahl einen ganz neuen Sinn untergelegt. 
Es ist für ihn ein Mittel für die Christen, sich sowohl mit 
dem leidenden und sterbenden Christus als auch untereinander 
zu vereinen. Die griechischen Christen bildeten weiter das 
Abendmahl in Analogie zu den heidnischen Kultmahlen um, in- 
dem sie der Meinung waren, dass das Geniessen der geheiligten 
Elemente sie in einen physischen Kontakt mit der Gottheit 
setze. Johannes gibt in der Folgezeit der paulinischen Auf- 
fassung des Abendmahls einen ganz spiritualistischen Sinn: Er 
sieht in dem Fleisch Christi den göttlichen Logos, der zur 
Menschheit herabsteigt, um sie zu sich zu erheben. Ignatius 
ist vor allem an der kirchlichen Feier des Abendmahls inter- 
essiert und bekämpft die traditionelle Praxis des privaten Abend- 
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mahl.. Nur die unter der Autorität des Bischofs gefeierte 
Eucharistie erklärt er für erlaubt. Noch im Anfang des zweiten 
Jahrhunderts scheint die Eucharistie ein wirkliches Mahl gewesen 
zu Sein; um 150 bei Justin ist sie zu dem Abbild eines Mahles 
geworden. Bei Justin steht der Gedanke an die Einsetzung des 
Abendmahls durch Jesus im Mittelpunkte seiner theologischen 
Reflexionen über die Eucharistie. Soviel tiber den Inhalt des 
gelehrten Buches. Es sei nur noch auf die instruktiven Unter- 
suchungen, über die Varianten der Abendmahlsberiehte des 
Matthäus, Markus, Paulus und besonders des Lukas, verwiesen. 
Auch die Abschnitte, die von der Didache, den Inschriften und 
den religiösen Kultmahlen ausserhalb des Christentums handeln, 
sind wertvoll, dürftig erscheint mir nur, was Goguel über die 
Agape sagt. Es ist völlig unmöglich, auf so kurzem Raume 
sich mit Goguel auseinanderzusetzen, oder auch nur die Punkte 
anzudeuten, in denen Referent mit ihm übereinstimmt und in 
denen er ihm glaubt widersprechen zu müssen. Bei einer 
anderen Beurteilung der Quellen z. B. des Johannesevangeliums 
und des Berichtes des Paulus über das Abendmahl wird sich 
ein sehr abweichendes Bild von der Geschichte des Abend- 
mahls ergeben. Hält man die Anordnung der Wiederholung 
des Abendmahls bei Paulus, die dieser auf Jesus selbst zurück- 
führt, für ursprünglich, so bedarf man der so wenig einleuchten- 
den und erkünstelten Erklärung nicht, die Goguel über die Ein- 
bürgerung des Abendmahls in der ältesten christlichen Gemeinde 
gibt. Es erscheint mir auch sehr unwahrscheinlich, dass der 
Kelch bei dem ursprünglichen Abendmahl eine ganz andere 
Bedeutung als die Austeilung des Brotes gehabt hat. 

Wenn man auch, wie Referent in den schwierigen Fragen, 
die die älteste Geschichte des Abendmahls betreffen, vielfach zu 
anderen Resultaten gekommen ist, als Goguel, wird man doch 
dem scharfsinnigen Buche des Pariser Professors viel Anregung 


verdanken. 
Heidelberg. 


G. Grützmacher. 
Koch, Hugo, Cyprian und der römische Primat., Eine 
kirchen- und dogmengeschichtliche Studie (Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur 
herausgegeben von A. Harnack und C. Schmidt. III Reihe, 
5. Band, Heft 1). Leipzig 1910, J. C. Hinrichssche Buch- 
handlung (IV, 174 S. gr. 8). 5.50. 

Diese Schrift bedeutet zugleich ein Bekenntnis. Aber 
Meiius est, ut scandalum oriatur quam ut veritas relinquatur, 
sagt der Verf. mit Gregor I. und dem heiligen Bernhard. 
Freilich handelt es sich zunächst um Cyprians Anschauung 
vom römischen Primat, aber Koch hat auch die Konsequenzen 
ausgesprochen, die darin für die Theorie vom Papsttum liegen. 

Koch unterscheidet in der bisherigen Stellungnahme zu der 
Frage nach Cyprians Anschauung von der römischen Kirche 
drei Gruppen: 1. solche, die bei ihm einen Jurisdiktionsprimat 
bezeugt finden; vorwiegend katholische Theologen, aber auch 
O. Bitsch), Sohm, K. Müller; 2. solche, die in Cyprian den 
Vertreter einer reinen Episkopalverfassung erblicken; vor- 
wiegend Protestanten und Altkatholiken; 3. solche, die ver- 
mittelnd bei ihm in Rom den realen Einheitspunkt der Gesamt- 
kirche gelehrt sehen (u. a. Funk, Turmel, Harnack). — Kochs 
eigene Untersuchung geht aus von De unitate c. 4. Hier ist 
dem Cyprian die Hauptsache, dass es Einer war, von dem 
die Kirche ihren Anfang nahm, Nebensache, dass es gerade 
Petrus war (S. 11). „Der Aufbau der Kirche auf Petrus 
will einfach besagen: mit Einem beginnt der Kirchenbau“ ($.13). 
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Eine reale Bedeutung des Petrus für die kirchliche Einheit 
wird hier wenigstens nicht ausgesprochen (S. 17). Vielmehr: 
der numerische Anfang der Kircheneinheit ist ein Bild ihrer 
notwendigen moralischen Einheit (S. 21). Diese aber beruht 
nicht auf der Zugehörigkeit zu Rom, sondern auf der Einheit 
des Gesamtepiskopatse (S. 29). „Nicht der Primat wird 
Matth. 16, 18f. eingesetzt, sondern der Episkopat“ (S.40). Ganz 
im Sinne von De unit. 4 ist zu verstehen epist. 70,3, 73,7: 
„Petrus ist nicht der Realgrund .. , sondern der zeitliche Aus- 
gangspunkt und Erkenntnisgrund der christlichen Einheit“ (S, 42). 
Aus der zeitlichen Priorität des Apostolats des Petrus darf keine 
Superiorität gefolgert werden (8. 47). — So steht nach Cyprian 
jeder Bischof völlig selbständig da, und zwar schon vor dem 
Taufstreite.e. Nicht der Primat, sondern die Eintracht der 
Bischöfe bildet „den Kitt, der die Kirche zusammenhält* (S. 57). 
„Es gibt keinen besonderen Einheits- und Mittelpunkt in der 
Kirche, sondern die Kirche selbst ist dieser Einheitspunkt“ 
(S. 71). Ein Widerspruch zwischen einer früheren und späteren 
Anschauung Cyprians hat nicht statt. Wenn Cyprian epist. 48, 3 
und 55, 1 die Gemeinschaft mit dem römischen Bischof 
Cornelius als Festhalten an der katholischen Einheit erklärt, 
so geschieht es in dem Sinne, dass die Gemeinschaft mit ihm 
als dem rechtmässigen Bischof (und nicht mit Novatian) die 
Gemeinschaft mit der Gesamtkirche in sich schliesst. Nicht 
um die Stellung zur römischen Kirche, sondern um die Ent- 
scheidung zwischen Cornelius und Novatian handelt es sich 
hier (S. 80 f.). Nach epist. 55, 24 hat Novatian schon dadurch, 
dass er nicht mit den anderen Bischöfen in Verbindung steht, 
seine Bischofsgewalt verloren; es kann also auch der recht- 
mässige römische Bischof Schismatiker werden (S. 83 f.). Der 
römische Bischof ist freilich in speziellem Sinne der Nach- 
folger Petri, die römische Kirche die ecclesia principalis, unde 
unitas sacerdotalis exorta est, epist. 59, 14. Dadurch wird 
der Vorgang, dass von der Person des Petrus die Einheit der 
Kirche ausgegangen ist, auf die Kirche zu Rom übertragen. 
Damit ist aber nur gesagt, dass wie Petrus der älteste Bischof 
ist, so auch die von ihm gestiftete römische Kirche „ideell die 
älteste“, „mit der die priesterliche Einheit angefangen hat.“ 
„Eine reale, ursächliche Bedeutung für die kirchliche Einheit 
hat sie „ebensowenig“, als Petrus sie hatte“ (S. 96 f.). Auch 
der römische Bischof hat nach epist. 99 nur eine „portio 
gregis“. Daher gibt es für Cyprian auch keine auswärtige 
Appellationsinstanz, auch nicht in Rom (S. 99). Cyprian stellt 
epist. 67 seine eigene bessere Erkenntnis in der Sache einiger 
spanischer Bischöfe dem römischen Urteil entgegen. Ebenso kommt 
epist. 68 nur das moralische Ansehen des römischen Stuhles 
in Betracht. Immer erscheinen die Bischöfe einander völlig 
koordiniert (S. 121). — Daher zeigt sich Cyprian auch nicht 
im Ketzertaufstreit im Widerspruch mit seinen sonstigen 
Grundsätzen. Ihm liegt in der Solidarität des ganzen 
Episkopats die Einheit der Gesamtkirche. Glaubensautorität 
aber ist ihm im Anschluss an Tertullian allein die heilige 
Schrift mit ihrem kirchlichen Niederschlag im Symbolum. 
Tradition ist für ihn „die ins kirchliche Leben übergegangene 
Schriftlehre* (S. 135). Dagegen consuetudo sine veritate 
vetustas erroris est, — ein Wort Cyprians, das Koch seiner 
Schrift als Motto vorangestellt hat. Sein Ergebnis ist: Petrus 
hat nach Cyprian vor den übrigen Aposteln nur die zeitliche 
Priorität voraus, und ebenso wie die Apostel bilden die Bischöfe 
„ein jede Ueber- und Unterordnung ausschliesgendes, zu mora- 
lischer und solidarischer Einheit verbundenes Kollegium“ 
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(S. 138). Auch der römische Bischof „ist nur solange katho- 
lischer Bischof, als er . . die friedliche Gemeinschaft mit den 
übrigen Bischöfen wahrt* (S. 139). Mit dieser Anschauung 
Cyprians aber ist eine unausfüllbare Lücke in die Tradition 
vom Papsttum gerissen, denn er repräsentiert — von der 
römischen abgesehen — die abendländische Kirche (S. 145). 
Er ist „der laute Zeuge dafür, dass man im dritten Jahr- 
hundert ausserhalb Roms in Matth. 16, 18f. keine Primat- 
stiftung erblickte“ (S. 150). Das Autoritätsbedürfnis der 
Völker jedoch brauchte einen Klerus, der Klerus selber eine 
Spitze. Kraftvollen Vertretern aber einer grossen Idee ver- 
dankt das Papsttum seinen Höhegang. Auf dem Grabsteine 
der alten cyprianischen Episkopalkirche steht als Datum der 
18. Juli 1870 (S. 155). 

In einem Anhange behandelt Koch den Text in De cath. 
eccl. unitate e, 4. Im Gegensatze zu dem gelehrten Benediktiner 
Chapman bestreitet er, dass die durch Zusätze und Streichungen 
veränderte Textgestalt B auf Cyprian zurückgehe. 

Kochs Untersuchung der Anschauungen Cyprians vom 
römischen Primat ist hier und da etwas breit, aber mit klarem 
Urteil und in gründlicher Weise geführt. Ihr Ergebnis ist 
mir überzeugend. Dass es für seine Lebensatellung verhängnis- 
voll werden musste, hat Koch voll erkannt, aber doch den 
Mut bekundet, es unverschleiert vorzulegen. Er hat auch 


bereits auf sein Amt in Braunsberg verzichtet. 
N. Bonwetsch. 


Jäger, Oskar, Deutsche Geschichte. In zwei Bänden. 
I. Bd.: Bis zum westfälischen Frieden. II. Bd.: Vom west- 
fälischen Frieden bis zur Gegenwart. Mit 108 Abbildungen 
und 8 Karten. München 1909/10, C. H. Beck (XII, 688 
u. XI, 690 S. gr. 8). Geb. à 7.50. 

Die schlichte Erzählung bedeutsamer geschichtlicher Vor- 
gänge, die ursprünglichste Form historischer Darstellung, wird 
stets eine der höchsten Leistungen echter Geschichtschreibung 
bleiben. Eine Aufgabe solcher Art, „die deutsche Geschichte 
von den alten Zeiten bis zum Ende des 19. Jahrhunderts in 
einer gedrängten, die weiteren Kreise der Gebildeten anziehenden 
Fassung zu erzählen“, hat sieh Jäger in dem Werke gestellt, 
das den Abschluss seiner literarischen Lebensarbeit zu bilden 
bestimmt war. Eine Aeusserung Rankes, dass man eigentlich 
alt sein müsse, um Geschichte zu schreiben, führt er mit lebens- 
wahrer Begründung zur Rechtfertigung seines Unternehmens an. 
In der Tat ist die „Deutsche Geschichte“ sein Testament an 
das deutsche Volk geworden: sehr bald nach Vollendung des 
Werkes wurde er im März dieses Jahres aus seinem an Arbeit 
und Erfahrung reichen Leben abgerufen. 

Aus langjährigen Vorarbeiten für den geschichtlichen Unter- 
richt an einem humanistischen Gymnasium ist dies Buch hervor- 
gewachsen. Nicht an Gelehrte wendet es sich, sondern ganz 
vornehmlich an jugendliche Leser, die es für das Studium der 
fachwissenschaftlichen Literatur gewinnen und vorbereiten will, 
ebenso freilich an gereifte Männer und Frauen, denen die eigene 
Beschäftigung mit historischen Spezialwerken nicht möglich ist. 
Nach soleher Zwecksetzung ist Jägers Leistung zu beurteilen: 
nicht als ein Stück weiterführender wissenschaftlicher Forscher- 
arbeit, sondern als Beitrag zur Förderung deutscher Bildung 
durch gediegene Kenntnis der vaterländischen Geschichte. 

Den Anforderungen, die heute an ein derartiges Werk ge- 
stellt werden müssen, versteht der Verf. in vortrefflicher Weise 
gerecht zu werden. Durchaus gewissenhaft und zuverlässig ist 
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die Mitteilung alles rein Tatsächlichen. Erheblichere Irrtümer 
fallen in dieser Hinsicht nicht auf; das ist gewiss ein nicht ge- 
ringer Vorzug. Freilich liegt im wesentlichen ein Kanon schon 
lange feststehender Tatsachen dem Buche zugrunde; die Ein- 
fügung einzelner lehrreicher Tatsachen, die erst durch die neuere 
Forschung in helleres Licht gerückt worden sind, kann man 
hier und da vermissen. Wo der Historiker, z. B. für die ältesten 
Zeiten, zur Hypothesenbildung greifen muss, werden in Jägers 
Darstellung bisweilen noch Ansichten festgehalten, denen jetzt 
die Mehrzahl der Spezialforscher nicht mehr allgemeine Ver- 
breitung wünschen dürfte. Die Stoffauswahl und die Gliederung 
des gesamten Stoffes zeigen des Vert a besondere Wertschätzung 
der Wirksamkeit hervorragender Männer; die Bedeutung der 
sozialen Mächte wird zwar keineswegs verkannt, aber doch nicht 
in voller Tragweite gewürdigt. Ein breiter Raum wird der Er- 
zählung der politischen, insbesondere auch der kriegerischen Er- 
eignisse vergönnt; durchaus zu billigen ist dabei, dass Jäger 
nicht dem Fehler übertriebener Zahlenscheu verfällt. Erfreulicher- 
weise wird der Leser auch hinreichend in die inneren Fragen 
des Staatslebens, in das Verständnis der Verfassung und Ver- 
waltung eingeführt. Ein Historiker wie Jäger, der durch das 
Studium der klassischen Altertumskunde und Philologie hindurch- 
gegangen ist, hat natürlich auch kulturgeschichtlichen Stoff 
reichlich aufgenommen. Freilich erscheinen diese kulturgeschicht- 
lichen Abschnitte, nach der Art der früher üblichen Behandlung, 
manchmal mehr angefügt, als wirklich innerlich miteinander ver- 
knüpft. Am dürftigsten ist die Wirtschaftsgeschichte berück- 
sichtigt. Hier hätte der Verf. recht wohl mehr bieten können, 
ohne sich dem Vorwurfe materialistischer Geschichtsauffassung 
auszusetzen; denn gerade die wirtschaftsgeschichtliche Erfahrung 
dient zur sachlichen Kritik einer rein ökonomischen Geschichts- 
theorie. Recht ausgiebig sind die Mitteilungen über Literatur 
und Kunst. Sie sind gewiss mit Dank zu begrüssen; doch 
haften sie, etwa abgesehen von der Behandlung einiger ganz 
anssergewöhnlicher künstlerischer Leistungen, meist zu sehr am 
rein Persönlichen, ohne dabei so tief, wie es auch in einem für 
weitere Kreise bestimmten Buche wohl möglich wäre, in die 
Entwickelung der Kunstformen und des Ideengehaltes der Kunst- 
werke einzuführen. Offenbar in höherem Grade hat Jäger ein 
inneres Verhältnis zur Kirehe und christlichen Religion. 

Bei einem für Bildungszwecke bestimmten Geschichtswerke 
wird man ganz besonders nach dem persönlichen Standpunkte 
und historischen Urteile des Verfassers fragen. Ueberall tritt 
uns in Jägers Deutscher Geschichte die Auffassung einer klaren 
und ehrlichen Persönlichkeit von geradem, festem Charakter ent- 
gegen, die sich über Menschen und Zeiten nach scharf aus- 
geprägten Anschauungen ihre Meinung bildet, jedoch ein ge- 
reiftes, besonnenes und massvolles Urteil bewährt. Bei einzelnen 
Höhepunkten des Geschichtsverlaufes scheut sich Jäger nicht, 
seinen Glauben an das göttliche Walten auszusprechen; im 
übrigen aber vermeidet er es mit Recht, die geschichtlichen Er- 
eignisse aus transzendenten Ursachen erklären zu wollen. Seiner 
religiösen Ueberzeugung nach ist er entschiedener Protestant. 
Unter den Führern der Reformation schätzt er Luther am 
höchsten, sieht aber, wie die Geschichtsehreiber der historisch- 
politischen Schule, in der scharfen Hervorkehrung streng kon- 
fessioneller Unterschiede ein Hemmnis für das günstige Fort- 
schreiten des Protestantismus. Dem klerikalen Wesen, wo auch 
es sich findet, steht er ablehnend gegenüber. Ganz ausgesprochen 
zeigt sich in der Beurteilung der geschichtlichen Vorgänge sein 
festgegründetes Staatsbewusstsein; unbedingt verurteilt er die 
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Wirksamkeit staatsfeindlicher Mächte. Kernhaft ist seine deutsch- 
nationale Gesinnung; allem Partikularismus ist er abhold. In 
der Darstellung geschichtlicher Erscheinungen, die solchem Ideal 
wesensverwandt waren, leistet Jäger sein Bestes; keine Gestalt: 
ist mit so warmer Liebe herausgearbeitet, wie die Otto v. Bis- 
mareks. Weniger gelingt es ihm, sich in einzelne Männer oder 
Volksbewegungen von gegnerischer Art nachfühlend zu vertiefen. 

Sehr sympathisch berührt die Art der Stoffdarbietung. Jägers 
Erzählung ist durchaus ungekünstelt; sie sucht nicht aufzuregen 
und zu erschüttern, aber sie ist stets lebendig und frisch und 
weiss den Leser zu fesseln. Ja, der Verf. verfügt über eine 
abgeklärte Ruhe schlichter Darstellungskunst, die an den einfach 
grossen Stil der Spätzeit unserer klassischen Literaturepoche er- 
innert. — Ein besonderes Wort der Anerkennung sei endlich 
der einfachen, geschmackvollen Ausstattung des Buches gespendet. 
Die Abbildungen sind ganz vorzüglich ausgewählt, recht gut 
reproduziert und — was heute kein selbstverständliches Lob ist — 
sie drängen sich nicht vor, sondern dienen dem Ganzen. 

Leipzig. Rudolf Kötzschke, 

Gombel, Karl (Pfarrer, Vernunft und Gottesgedanke. 
Ein Beitrag zur Apologetik. Giessen 1907, Alfred Töpel- 
mann (IV, 188 S. 8). 3.60. 

Wir haben es in vorliegendem Buche mit einer tüchtigen 
philosophischen Leistung eines Pfarrers zu tun, die eine ganz 
würdige Gabe zur dritten Jahrhundertfeier der theologischen 
Fakultät der Universität Giessen darstellt. Der Verf. will nach- 
weisen, dass der Gottesgedanke als Ergänzung der Vernunft mit 
derselben recht wohl zu vereinen ist. Es wird nach seiner An- 
sicht die Zeit kommen, „wo die Einsicht Allgemeingut geworden 
ist, dass dem Geistesleben nur Heil widerfahren, dass es allein 
Einheit und Geschlossenheit erlangen kann unter dem Wahl- 
spruche: Vernunft und Gottesgedanke“ (S. 188). 

Um dies zu beweisen, unterstellt sich der Verf. der Führung 
Kants. Wie dieser Philosoph, geht auch unser Verf. bei seiner 
Einführung des Gottesgedankens als Ergänzung der Vernunft 
von der Ethik aus. Er untersucht zu dem Ende die Grundlagen 
der Ethik und bespricht ihre Haupt- und Grundfragen. Auch 
hier lehnt er sich an Kant an, sieht sich aber auch oft ge- 
zwungen, ihn zu korrigieren. So wandelt er auch Kants Lehre 
in der Ableitung der Unsterblichkeit der Seele, wie auch des 
Daseins Gottes etwas ab. Gegenüber Kants bekannter Be- 
gründung der Unsterblichkeit auf die Notwendigkeit, die Voll- 
kommenheit zu verwirklichen, was auf Erden nicht geschieht, 
behauptet unser Verf., dass die ideale Gemeinschaft, die in seiner 
Ethik grundlegende Bedeutung hat, und ihre Teile, die Personen 
Selbstzwecke sind und deshalb sehr wohl von unbeschränkter 
Dauer sein können. Auch die Begründung des Daseins Gottes 
auf die Glückseligkeit findet der Verf. bei Kant mit Recht nicht 
folgerichtig. Darum setzt er dafür auch hier die ideale Gemein- 
schaft ein. Und da ist es nun der Zwiespalt zwischen Idee und 
Wirklichkeit, die dazu nötigt, „eine oberste, dem Naturerkennen 
nicht erreichbare Ursache anzunehmen, die (das) Wollen und 
damit (das) Sollen mit (dem) Können in Ausgleich bringt. Diese 
oberste Ursache kann aber nichts sein, als eine Intelligenz, deren 
Kausalität ein Wille ist“ (S. 159). 

Diese Ausführungen unterbaut der Verf. einerseits mit einer 
Erkenntnistheorie, die sich ebenfalls ganz Kants Theorie von 
der theoretischen Vernunft und Ansicht vom Werte und von 
den Grenzen der Erkenntnis anschliesst, nur dass er das alles 
in verständlichem, modernem Gewande vorführt. Die Vernunft 
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in ihrer Selbstbeurteilung, als reine Vernunfttätigkeit führt zu 
der Erkenntnis der in der räumlichen Anschauung gegebenen 
Dinge, von anderem ist uns eine Erkenntnis unmöglich. 
„Die ganze uns mögliche Erfahrung hat also ihren Bannkreis 
in der uns gegebenen anschaulichen oder materiellen Welt“ 
(S.13). Deshalb kann auch die Vernunft durch reinen Ge- 
brauch zu keinen „selbständigen, von der Erfahrung un- 
abhängigen Erkenntnissen gelangen“ (S. 14), wo unter Er- 
fahrung die „der Dingwelt“ (S. 33) die „sinnlich-mechanische“ 
(S. 34, vgl. 97. 111f.) zu verstehen ist. Aber nach einer selb- 
ständigen Betrachtung der Vernunft wird der Verf. doch auch 
zu den Ideen und zu den Wert- und Zweckgedanken geführt, 
ohne die ein dem Einheitsbedürfnis des menschlichen Geistes 
entsprechendes Weltbild nicht herzustellen ist. Dies gilt auf dem 
Gebiete der theoretischen, wie besonders aber auch der praktischen 
Vernunft. 

Der Verf. untersucht dann das Verhältnis der Vernunft zur 
Welt der Dinge, das nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch 
ist, um danach in der Erörterung des Verhältnisses der Vernunft 
zur Welt des sittlichen Selbstgefühls die Grundlagen der Ethik 
zu bestimmen, die ihn dann zu seiner Ergänzung der Vernunft 
führen. Das sittliche Selbstgefühl ist weder auf dem Boden der 
Gesittung und Kultur, noch auf dem des Staates und des Volkes 
zu finden. Die Sittlichkeit ist vielmehr Sache der Persönlichkeit, 
die Selbstzweck ist und Freiheit besitzt, die es auf dem Gebiete 
der Natur nicht gibt. Sie kann nur erlebt werden, und zwar 
in der Gemeinschaft. Hier tut sich dem Verf. ein Gebiet der 
Erfahrung auf, die einerseits über Kants Ansicht, der die Er- 
fahrung auf das sinnliche Innewerden beschränkte, hinausgeht. 
Es ist das Gebiet des inneren Erlebens in den Beziehungen zu 
anderen Personen und zur idealen Gemeinschaft (S. 31, vgl. 97 f. 
99 f.). Diese Erfahrungen, die über die sinnlich gegenständliche 
Seite der Erfahrung hinausgehen, leugnete wohl Kant auch nicht, 
aber er fasste sie unter den Begriff des „Intelligiblen“. Unser 
Verf. erweitert den Begriff der Erfahrung, indem er diese Er- 
fahrungen des persönlichen Lebens, die ihm noch wichtiger er- 
scheinen auch dazuzählt (S. 109 ff.). Aber er macht nun anderer- 
seits doch auch wieder eine grosse Konzession, wenn er Er- 
kenntnis nur dem sinnlichen Gebiete gegenüber für möglich er- 
klärt und von der anderen — nach Kant intelligiblen — Wirk- 
lichkeit behauptet, „dass sie nimmermehr erkannt, sondern nur 
erlebt werden kann“ (S. 112). Wir müssen diesen neukantischen 
Begriff der Erkenntnis ebenso zu eng erklären, wie es der Verf. 
mit dem Kantischen Begriffe der Erfahrung getan hat. Und 
das hat dann natürlich seine Folgen für unsere abweichende Be- 
gründung des Gottesglaubens und für die höhere Wertung der 
religiösen und theologischen Erkenntnis. 

Das sittliche Handeln ist also nach unserem Verf. Sache der 
Gemeinschaft. Da aber keine empirische Gemeinschaft ein un- 
bedingtes Gesetz entwerfen kann — wie es das Sittengesetz 
ist —, so ist es die ideale Menschheit, die die Norm des 
Handelns bestimmt. Und in jeder menschlichen Gemeinschaft 
muss die Vorstellung der idealen Menschheit vorhanden sein, 
weshalb auch der Verf. die sittliche Anlage aller Menschen und 
die Ursprünglichkeit des Gewissens (z. B. Wundt gegenüber) be- 
haupten muss. 

Zur Begründung sowohl seiner ethischen, als auch seiner 
darauf beruhenden religionsphilosophischen Ansicht weist nun 
noch der Verf. nach, dass diese mit den Erscheinungen der Ge- 
schichte wohl zusammenstimmt. Dies geschieht so, dass an der 
Sprache der Heiden und in einem religionsgeschichtlichen Ueber- 
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blicke nachgewiesen wird, dass die sittliche Vorstellung Gemein- 
gut der gesamten Menschheit ist. 

Unser Verf. setzt sich in seinem Buche auch mit den ver- 
schiedenen anderen Auffassungen auseinander, und dabei kommt 
neben seinem Führer Kant auch noch manch anderer Philosoph 
(wie Schleiermacher S. 39. 149, Wundt S. 128. 130 f., Eucken 
S. 67. 125, Natorp S. 63 f. 122, Paulsen S. 123) zu Worte und 
manches einsehlägige Problem (z. B. oft die Sprache S. 23 ff. 
44ff. 166, der Staat S. 86—96. 127, der Humanismus S. 100 ff. ete.) 
zur Sprache. Aber trotz der Gelehrsamkeit und der philosophischen 
Durchdringung der Ausführungen unseres Buches können wir 
seine neukantische und mit dem beifällig zitierten (S. 156. 161) 
Herrmann gemeinsame Erkenntnistheorie und Religionsphilosophie 
mit ihrer schroffen Scheidung von Naturerkennen und sitt- 
lichem, religiösem Erleben, zwischen Naturwissenschaft und 
Theologie nicht teilen. Nach unserer Meinung geht auch die 
religiöse Erfahrung ebenso in die Erkenntnis ein, wie die sinu- 
liche. Und so ruht auch der Gottesgedanke für uns nicht auf 
ethischen Postulaten, sondern auf religiöser Erfahrung und ist 
uns die auf ihn bezügliche Erkenntnis ebenso Erkenntnis und 
gewiss, wie die natürliche Erkenntnis, wenn sie auch für die 
natürliche Erfahrung und ihre Erkenntnis unerreichbar ist, weil 


sie eben anderen Ursprungs ist und über dieser liegt. 
Lie, Dr. Georg Daxer. 


Gabriel, Paul (Dr. phil), Euckens Grundlinien einer 
neuen Lebensanschauung und ihr Verhältnis zu J. G. 
Fichte. Bunzlau 1910, G. Krenschner (VI, 44 S. gr. 8). 
1.20. 

Eine sehr fleissige und gründliche Arbeit, mit deren Er- 
gebnissen sich Eucken wohl selbst einverstanden erklären wird. 
Freilich ist es nicht leicht, die Anschauungen eines noch lebenden 
Denkers in so abschliessender Form wiederzugeben, dass dieser 
nicht in Einzelheiten etwas andere Formulierungen wünschen 
würde. Der Verf. hat sich übrigens nicht auf die den oben 
genannten Titel führende Schrift Euckens beschränkt, sondern 
das Material mit grosser Sorgfalt zusammengetragen. Wer 
Eucken kennt, der weiss, dass diese Aufgabe nicht ganz ein- 
fach ist. Es gilt immer die sämtlichen Fäden des „neuen 
Lebens“, dessen Prophet Eucken ist, in den Händen zu halten, 
wenn der Berichterstatter nicht in Einseitigkeiten der Aus- 
legung und Missverständnisse geraten will. Der Verf. kon- 
statiert mit Recht, dass Eucken häufig missverstanden wird. 
Dabei muss ich freilich Widerspruch erheben gegen seine Be- 
hauptung, dass Eucken „besonders von theologischer Seite* 
„so sehr missbraucht“ werde. Verf. meint in einer Anmerkung, 
bei Theologen „finde sich leicht die Neigung, Euckens weit- 
reichenden Konsensus mit den Methoden und Ergebnissen der 
modernen Wissenschaft zu ignorieren“. Als ob dieser Kon- 
sensus in den Augen der heutigen wissenschaftlichen Theologie 
an und für sich schon etwas Verwerfliches wäre! Ich finde, 
dass für Euckens Philosophie, was auch der Verf. sehr richtig 
konstatiert, die Religion von so fundamentaler Bedeutung ist, 
dass die liberale Theologie zu einer viel höheren Wertung des 
positiven Christentums gelangen müsste, wenn sie sich ernsthaft 
zu Euckens Grundgedanken bekennen wollte Wir positiven 
Theologen können also die Verbreitung seiner Ideen nur wün- 
schen. Der Konsensus mit Methoden und Ergebnissen der 
modernen Wissenschaft ist uns aber nur dann bedenklich, 
wenn er mit jener bekannten rationalistischen Unterschätzung 
der geistigen Güter der Vergangenheit gepaart ist. Diesen 
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Fehler sucht der Euckensche Idealismus zu vermeiden, und 
deshalb dürfen wir in ihm einen Bundesgenossen erblicken. 
Was das eigentliche Thema, das sich der Verf. gewählt 
hat, betrifft, so muss jeder Idealismus, der das Uebergewicht 
des geistigen Lebens energisch betont, darauf gefasst sein, „mit 
dem gewaltigen Stürmer“ J. G. Fichte in Beziehung gebracht zu 
werden. Aber „es wäre irreführend, Euckens Philosophie der Ein- 
wirkung Fichtes schlechthin einzurechnen“, wie Ueberweg-Heinze 
tut. Diesem Ergebnis des Verf.s können wir völlig zustimmen. 
Stuttgart. Dr. Fr. Walther, 


Bonhoff, Carl, Gestalten und Legenden, Sammlung reli- 

giöser Reden. Leipzig 1908, Eckardt (303 S. gr. 8). 4 Mk. 

Diese Reden sind, wie mehrfach angedeutet wird, als 
Predigten aus dem praktischen Gemeindeleben erwachsen. 
Doch ist in der Anlage des Buches der übliche Charakter 
eines Predigtbandes völlig fallen gelassen und eine Reihe 
religiöser Abhandlungen im ersten Teile über markante 
Persönlichkeiten des Alten Testaments als „Gestalten der 
Vorzeit“, im zweiten Teile über die Person Jesu als „den 
Genius der Evangelien“ daraus geformt worden, um, wie der 
Eckardtsche Buchverlag es erstrebt, unter unseren entkirch- 
lichten Gebildeten eine moderne Wiederbelebung der Religion 
herbeiführen zu helfen. Die Reden sind nach Form und In- 
halt der Höhenlage einer gesteigerten Geistesbildung an- 
gepasst und gewiss geeignet, neues, warmes Interesse für die 
Fragen der Religion wachzurufen. Sie sind durch eine den 
Ausdruck und Satzbau souverän beherrschende, von hohem, 
oft hinreissendem, rhetorischem Schwunge getragene Sprache 
ausgezeichnet. Dabei sind sie von einem glühenden religiösen 
Idealismus erfüllt. Der bewundernde, zur Nacheiferung er- 
weckende Aufblick zu den Helden der Religion, das daran 
orientierte Kämpfen des persönlich gestalteten religiösen Lebens 
gegen die rauhe Wirklichkeit und das stufenweise Sichhindurch- 
ringen zu immer höherer Vollendung — das sind die be- 
herrschenden Grundgedanken des Buches. 

Zum tiefsten Wesen und Trost des Christentums ist hiermit 
freilich nicht hingeleitet. Daran hindert den Verf. seine auf 
der Linie Schleiermacherscher Gedanken liegende stark spiri- 
tualistische Geistesrichtung. Es fehlt ihm am Verständnis für 
das Wunder, das er rein negativ wertet (S. 257f.), wie er 
denn die biblischen Wundergeschichten unter entschiedener 
Leugnung des Tatsächlichen als Legenden anspricht. Ebenso 
fehlt es ihm an Verständnis für die Sühnetat des Erlösers 
(S. 284), wie er denn bei aller Bewunderung für den „Genius 
der Evangelien“ seine Einzigartigkeit doch nicht völlig an- 
erkennt: „Der Geist der Wahrhaftigkeit und Liebe lebte in ihm 
so rein, feurig und stark und gross wie kaum je in einem anderen 
Menschen“ (S. 300). Man kann durch die Lektüre dieses Buches 
an das Dichterwort erinnert werden: „Leicht beieinander wohnen 
die Gedanken, doch hart im Raume stossen sich die Sachen“. 
Zu unserer wirklichen Erlösung brauchen wir mehr und gibt 
es gottlob auch mehr als „Gestalten und Legenden“, nämlich 
den eingeborenen Sohn Gottes, der für uns gekreuzigt und 
auferstanden ist, die Tatsachen des Heils, die immerhin den 
‚gewöhnlichen Lauf der Dinge unterbrechen mögen, wenn wir 
nur an Leib und Seele wirklich dadurch errettet werden. 
Ohne diese Erkenntnis und Botschaft schwebt die Predigt und 
das Streben nach Erneuerung, auch moderner Erneuerung der 
christlichen Religion in der Luft. 


Hemmingstedt. P, Jürss, 
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Arnold, D. Dr. Franklin C., (Prof. der evang. Theologie zu Breslau), Ge- 
meinschaft der Heiligen und Heiligungs-Gemeinschaften. (Biblische 
Zeit- u. Sireitfragen. Herausgeg. von Prof. D Kropatscheck. 
V. Serie, 1. Heft) Gr. Lichterfelde- Berlin 1909, Edwin Runge 
(39 8. gr. 8). 50 Pf. 

Das Heft bietet eine verkürzte Zusammenfassung mehrerer von 
dem Verf. in Posen gehaltener Vorträge über das Thema: „Die Ver- 
suche einer sichtbaren Organisation der communio sanctorum im Lichte 
der Kirchengeschichte“. Nachdem Arnold im Eingange dargelegt, wie 
der Begriff communio sanctorum == xowwvta sowohl persönlich ge- 
fasst werden kann == Gemeinschaft der Heiligen, als auch sachlich 
== Gemeinschaft an heiligen Dingen (so Eph. 3, 9 und 1 Kor. 10, 16), 
ordnet er geschickt die Versuche, die communio sanctorum zu organi- 
sieren, nach einem doppelten Einteilungsgrunde: nach dem: Ueber- 
gewichte der Persongemeinschaft oder aber des gemeinsamen Sächlichen 
und nach der Bestimmung der communio im Verhältnis zur organi- 
sierten Kirche. Wie freilich die separierten Lutheraner in Gemein- 
schaft mit den Paulizianern, Bogomilen, Chlysten etc. als Sonder- 
gemeinschaft ausserhalb der Kirche bezeichnet werden können, ist kaum 
verständlich. Was liegt da für ein Kirchenbegriff vor? Der in 
Augustana VII enthaltene doch gewiss nicht. — Leider ist in den weiteren 
Ausführungen die auf S. 6 und 7 gegebene Disposition nicht fest- 
gehalten; dem 1. auf S. 7 entspricht kein 2., 3. etc. Die Urgemeinde, 
der Gnostizismus, die Marzioniten, die Paulizianer, die Montanisten, 
Novatianer, Donatisten, die Waldenser, die Taufgesinnten der Refor- 
mationszeit, die Baptisten, Methodisten, Darbysten werden besprochen 
und öfter eigenartig beleuchtet. Eine reiche Fülle wertvoller Gedanken 
ist in dem kleinen Hefte enthalten, allein mir scheint der weitschichtige 
Stoff nicht klar und übersichtlich genug geordnet. Möglich, dass dies 
eine Folge der Zusammenfassung aus Vorträgen ist. Auch wird sehr 
viel kirchengeschichtliche Detailkenntnis vorausgesetzt. Die gebildeten 
Laien — und an diese richten sich die „Biblischen Zeit- und Streit- 
fragen“ doch auch — müssen ein theologisches Nachschlagewerk zur 
Hand haben und fleissig benutzen, wenn sie das Heft mit Erfolg lesen 
sollen. 

Dresden. Dr. E Amelung. 

Wiebers, Hugo (P. in Altona), Jesus und Petrus. Zwölf Predigten 
über persönliches Christentum. Leipzig 1909, Deichert (80 S. 
gr. 8). 1.40. 

Von dem Verf. besitzen wir schon eine Sammlung von zwölf 
Predigten unter dem Titel: Jesu Liebe zu seinen Jüngern und Feinden 
(1906). Danach hat er die sehr gute Sammlung von sechs Weihnachts- 
ansprachen und 24 erbaulichen Katechesen: Aus der Kindergottesdienst- 
praxis (1908) herausgegeben. Nunmehr legt er eine Serie von „Seel- 
sorgepredigten“, wie er sie nennt, vor. Es kommt ihm dabei darauf 
an, zu zeigen, wie Jesus in einzelnen Persönlichkeiten „persönliches 
Christentum wirkte, entfaltete, stärkte und erhielt‘. Zu diesem Zwecke 
wählt er sich diesmal die Person des Petrus heraus, „weil er uns in 
manchen Lagen seines Lebens menschlich so nahe steht“. Dieser Griff 
war gut. Es ist eigentümlich, wie oft die Gestalt des Paulus die 
Homileten zu Predigtzyklen angeregt hat (neuerdings Dryander 1905, 
Lahusen 1907, Stäglich 1909), und wie wenig homiletische Bearbeitungen 
und Verwertungen des Frömmigkeitslebens des Apostels Petrus wir 
besitzen. Da lenkt Wiebers’ Sammlung also die Aufmerksamkeit auf 
eine wirkliche Lücke. — Dass er sein Buch „Jesus und Petrus“ nennt, 
will besagen, dass es ihm nur auf solche Szenen ankam, in denen 
Jesus in das Leben des Apostels eingriff. Deshalb fehlen Predigten 
über Petruserlebnisse in der Apostelgeschichte resp. über Texte des 
Briefes. — Obwohl Wiebers den Ausdruck vermieden hat, stellen sich 
seine Predigten als wertvolle Beiträge dar zur „psychologischen Predigt- 
art“, die auszubilden und zu pflegen eine ganz besonders wichtige Auf- 
gabe jeder modernen Homiletik sein muss. 

Soll der Rezensent eine Aeusserlichkeit monieren, so ist es der 
schon in dem erwähnten Bändchen Passionspredigten zu bemerkende 
Hang des Verf.s, zuviel Worte im Drucke durch Sperrung hervor- 
zuheben. In diesem Bande wirkt es geradezu beunruhigend für das 
Auge des Lesers. Auf den Inhalt und die homiletische Anlage hin 
angesehen, soll diesen Predigten ihr wohlverdientes Lob nicht vor- 
enthalten werden. 

Greifswald. 


Alfred Uckeley. 


Neueste theologische Literatur. 


Unter Mitwirkung der Redaktion 
zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Greifswald. 
Biographien. Birot, Dir. J., Claude-Frangois-Marie Primat (1746— 
1816), ev&que constitutionel de Cambrai, puis de Lyon, archevêque 
concordataire de Toulouse. Lyon, H. Lardanchet (168 p. 8 & Portr.). 
— Haack, Geh. Ob.-Kirchenr. D. Ernst, D. Theodor Kliefoth. Ein Cha- 
rakterbild aus der Zeit der Erneuerg. des christl. Glaubenslebens u. der 
luther. Kirche im 19, Jahrh. Zu seinem 100jähr. Geburtstage. Mit 
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-9 Abbildgn. u. 1 faksim. Beilage. Schwerin, F. Bahn (VIII, 255 S. 8). 
4.20. — Klein, Prof. Felix, Le Cardinal Lavigerie et ses oeuvres d’Afrique. 
Nouv. éd. Tours, Mame et fils (367 p. gr. 8). 3 fr. — Lemaitre, 
Jules, Fenelon. Paris, Fayard (332 p. 16). 3.50. 

Bibel-Ausgaben u.-Uebersetzungen. Testamente, Det gamle. Over- 
sat under Medvirkning af J.C. Jacobsen [u.a.] af Fr. Buhl. (In 30 Heften.) 
Kobenhavn, Gyldendal (936 S. 4). 20 Kr. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Biewald, pr, Adf., Wie stehen 
wir heut zur Bibel? Vortrag. Bonn, C. Georgi (40 S. gr.8). 50 A. 
— Flugschriften des Evangelischen Bundes zur Wahrung der deutsch- 
protestantischen Interessen. 291.292 (XXV. Reihe, 3/4). Rönnecke, 
Superint. Lic, Die Stellung der römischen Kirche zum Studium u. zur 
Verbreitung der Bibel. Halle, Verlag des ev. Bundes (38 S. 8). 50 4. 
— Godet, F., Bibelske Studier. Overs. fra Fransk. Bearb. af G. Münster. 
1. Kobenhavn, Forlagsmagasinet (320 8. 8). Indb. 1 Kr. 25 öre. 
Eennett, R. H., The Church’s Gain from Modern Thought as shown 
in Old Testament Study. London, Longmans (cr. 8). 6d. — Robin- 
son, Andrew Craig, What About the Old Testament? Is it Played 
Out? London, Marshall Bros (204 p. 8). 6 =. — Rule, U. Z., Old 
Testament Institutions: their Origin and Development. S.P.C.K. 


(474 p. 8). ba 

Exegese u. Kommentare. apui to the Hebrews, The. With 
Introduction and Notes by E. C. Wickham (Westminster Commen- 
taries). London, Methuen (188 p. 8). 6 s. — Hansen, P. O. Ryberg, 
Det eldste Evangelium historisk-kritisk belyst. Kobenhavn, Gyldendal 
(248 8. 8). A Kr. 50 öre. — Jülicher, Prof. D. Adf., Die Gleichnisreden 
Jesu. 2., neu bearb. Aufl. 2., unveränd. Abdr. 2 Tle. in 1 Bde. 
Tübingen, J. C. B. Mohr (VII, 328 u. VIII, 643 8. gr. 8) 204 — 
Kommentar zum Neuen Testament, unter Mitwirkg. v. Prof. Dr. Ph. 
Bachmann, Dr. P. Ewald, D. E. Riggenbach u. a. hrsg. v. Prof. D. Dr. 
Thdr. Zahn. (Neue Aufl.) 1. Bd. Zahn, Thdr., Das Evangelium des 
Matthäus, ausgelegt. 3. Aufl. 7. Bd. Bachmann, Prof. Dr. theol. 
Philipp, Der 1. Brief des Paulus an die Korinther, ausgelegt. 2. Aufi. 
Leipzig, A. Deichert Nacht (X, 724 S.; VI, 480 8. gr. 8). 14.50; 9 A 
— Rothstein, Prof. Dr. J. W., Die Nachtgesichte des Sacharja. Studien 
zur Sacharjaprophetie u. zur jüd. Geschichte im 1. nachexil. Jahrh. 
(Beiträge zur Wissenschaft vom Alten Testament. Hrsg. v. Rud. Kittel. 
8. Heft.) Leipzig, J. C. Hinrich» Verl. (IV, 298.9. 6A — 
Schlatter, A., Nya Testamentet utlegt och förklaradt. Bemynd. öfvers. 
Bd. 1—3. Uppsala, Lundequist (765, 591, 775 S. 8). KIb. 30 Kr. 50 öre. 
— Soames, Werner H. K., Old Theology. An Attempt to Expound 
some of the Difficult, or Obscure, or Misunderstood Texts, Passages, 
a T in the New Testament. London, Nisbet (444 p. 8). 

s. 6d. 

Biblische Geschichte. Drews, Arth., Die Christusmythe. Verb. u. 
erweit. Ausg. 8. u. 9. Taus. Jena, E. Diederichs (XXIV, 262 S. 8). 
3.4 — Durell, J. C. V., The Self-Revelation of our Lord. London, 
T. & T. Clark (252 p. 8). 5 s. — Hardwick, J. M., and Withe, H. 
Costley, Old Testament History, from the Birth of Samuel to the Death 
of David. Period III. London, J. Murray (212 p. cr. 8) 2 s — 
Lindblom, Joh, Har Jesus existerat? Föredrag. Uppsala, Akad. bok- 
förl. (46 8. 8). 50 öre. — Russell, Elbert, Jesus of Nazareth in the 
Light of Today. London, Headley (112 p. cr. 8). 2s. 6d. — Schmidt, 
Ferd. Jak., Der Christus des Glaubens u. der Jesus der Geschichte 
nebst e. religionsphilos. Abhandlg. üb. die Kirche. Frankfurt a. M., 
M. Diesterweg (79 S. 8) 1.4 — Steen, Henrik, Jesu ställning till 
Judafolkets nationella Messias förhoppninger enligt synoptikerna. Akad. 
afh. Uppsala, Akad. bokförl, (X, 223 S. 8). 3 Kr. Weiss, Prof. 
Johs., Jesus v. Nazareth Mythus od. Geschichte? Eine Auseinander- 
setzung m. Kalthoff, Drews, Jensen. Vorträge. Tübingen, J. C. B. 
Mohr (VIII, 1718. BL 2 æ — Zahn, D. Thdr., Die Anbetung Jesu 
im Zeitalter der Apostel. 5. Aufl. Leipzig, A. Deichert Nachf. (46 8. 


8). 80 A. 

Site Theologie. Adrian, Rekt. Relig.-Lehr. päd. Khra.-Leit. D. JOS., 
Psychologie des christlichen Glaubens nach der Darstellung der hl. 
Schrift. Progr. Erfurt, (Körner) (110 S. gr. 8). 1.25. — Alexander, 
A.D., The Ethics of St. Paul. London, MacLehose (XXIV, 377 p. 8). 
6 s. — Knopf, Rudolf, De första kristnas föreställningar om de yttersta 
tingen. Bemynd. övers. (Religionshist. Foikböker. 19.) Stockholm, 
Chelius (62 8.8). 75 öre. 

Biblische Hilfswissenschaften. Winter, Dr. M., Die Koch- u. Tafel- 
geräte in Palästina zur Zeit der Mischnah. Berlin, M. Poppelauer (VI, 
888.8). 3 A 

Altehristliche Literatur. Corpus scriptorum christianorum orien- 
talium cur. I.-B. Chabot To. al Scriptores Syri. Textus. Sér. 2. Tom. 101: 
Dionysius Bar Salibi in apocalypsim, actus et epistulas catholicas 
ed. I. Sedlaček. Paris, Poussielgue (174 p. 8). 

Patristik. Augustinus, Aurelius, Bekendelser. Oversat fra Grund- 
sproget. Bearb. ved G. Münster. Kobenhavn, Forlagsmagasinet (348 S. 
8). 1 Kr. — Becker, Sv. A, O KANQN THE AAAGORIAS, Regula 
veritatis eller Sandhedens Regel. Et Bidrag till Belysning af dette 
Udtryks Forekomst og Betydning hos Irenaeos. Kobenhavn, Gad 
(282 8. 8). — Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, editum 
consilio et impensis academiae litterarum caesareae Vindobonensis. 
Vol. 53. Augustini, Sancti Aureli, Opera. (Sect. VII, pars III.) 
Scripta contra Donatistas. Pars III: Liber de unico baptismo, brevi- 
culus collationis cum Donatistis, contra partem Donati post gesta, sermo 
ad caesariensis ecclesiae plebem, gesta cum emerito Donatistarum epis- 
copo, contra Gaudentium Donastitarum episcopum libri II, Appendix, 
Indices. Rec. M. Petschenig. Vol. 54. Hieronymi, Sancti Eusebii, 
Epistulae. Pars 1. Epistulae I-LXX.. Rec. Isidor Hilberg. Wien, 
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F. Tempsky; Leipzig, G. Freytag (XIII, 447 p.; VI, 708 p. 8). 15.4; 
22.50. — Patrologia orientalis. T.5. Fasc. 1: History of the patriarchs 
of the Coptic church of Alexandria. III. Arab. text ed. & transl. by 
B. Evetts. Paris, Firmin-Didot (215 p. 8). — Dasselbe, T.5. Fasc. 2: 
Histoire nestorienne (chronique de Seert). Part. 1 (II): Texte arabe 
publ. par Mgr. Addai Scher. Trad. par labbé Pierre Dib. Ebd. 
(p. 219—344 gr. 8). — Pères, Les apostoliques. II. Clément de Rome. 
Epitre aux Corinthiens. Homélie du IIe siècle. Texte grec, trad. 
franç., introd. et index par Hippolyte Hemmer. Paris, A. Picard & fils 
(LXXIV, 209 p. 16). 3 fr. — Dasselbe, III. Igaace d'Antioche et 
Polycarpe de Smyrne. Epîtres. Martyre de Poiycarpe. Texte grec, 
trad. franç. Introd. et index; par Auguste Lelong. Ebd. (LXXX, 
192 p. 12). 3 fr. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Appel, Lio. H., Kurzgefasste Kirchen- 
geschichte f. Studierende. Besonders zum Gebrauch bei Repetitionen. 
2. Tl.: Kirchengeschichte des Mittelalters. Mit verschiedenen Tabellen 
u. (farb.) Karten. Leipzig, A. Deichert Nachf. (VIII, 292 S. gr. 8). 
3.80. — Faye, Eugène de, Etude sur les orgines des églises de l’âge 
apostolique. Paris, E. Leroux (III, 268 p. 8). — Wilson, Mrs. Ashley 
Carus, The Expansion of Christendom: a Study in Religious History. 
London, Hodder & 8. (360 p. 8) 6 s. — Wissenschaft u, Bildung. 
Einzeldarstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Hrsg. v. Priv.-Doz. 
Dr. Paul Herre. 78. Bauer, Prof. Dr. Adf., Vom Griechentum zum 
Christentum. Leipzig, Quelle A Meyer (160 S. 8). 1 A 

Beformationsgeschichte. Doumergue, Discours sur l’ascetisme et 
Pintellectualisme de Calvin. (Faculté libre de théol. protestante de 
Montauban. Séance de rentrée 25. Nov. 1909.) Montauban, Impr. 
coopérative (32 p. 8). — Meyer, André, Etude critique sur les relations 
d’Erasme et de Luther. Avec une préface par Charles Audler. Paris, 
F. Alcan (XV, 193 p. 8). 4 fr. — Schriften des Vereins f. Refor- 
mationsgeschichte. Nr. 100. Jubiläumsschrift. Mit Beiträgen von W. 
Friedensburg, Otto Scheel, K. Bauer, Fritz Herrmann, K. Benrath, G. 
Kawerau. Leipzig, R. Haupt (III, IV, 348 S. 8). 4.80. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Beaunier, Abbaqes et Prieurés 
de l’ancienne France. Recueil historique des archeväches, évêchés, 
abbayes et prieurés de France. T.3: Provinces ecclésiastiques d’Auch 
et de Bordeaux, par J. M. Besse. Paris, Ve C. Poussielgue (351 p. 8). 
10 fr. — Bouillet, abbé C., Histoire du prieuré de Saint-Martin- 
d’Ambierle. Roanne, Impr. Souchier (X, 418 p. 8). — Chauliac, A., 
Histoire de l’abbaye Sainte-Croix de Bordeaux. (Archives de la France 
monastique. Vol.9.) Paris, Ve C. Poussielgue (X, 414 p. 8). 10 fr. 
— Cox, W. L. Paige, The Church of England as Catholic and Reformed : 
an Exposition and an Erenicon. London, E. Stock (240 p. cr. 8). 3s. 
6d. — Goulut, Louis, La Renaissance du c!ericalisme. „Paris, Giard 
& Brière (338 p. 8). 3 fr. 50. — Hauser, Prof. Henri, Etudes sur la 
réforme française. Paris, Picard & fils (XIV, 3108. 16). — Lesne, 
Prof. Emile, L’origine des menses dans le temporel des églises et des 
monastères de Frange au IX. siècle. Paris, H. Champion (II, 169 p. 8). 
— Mackinley, James Murray, Ancient church dedications in Scotland: 
Scriptural dedications. London, D. Douglas (444 p. 8). 12s. 6d. — 
Pisani, Prof. P., L’eglise de Paris et la revolution. II. 1792—1796. 
Paris, A. Picard & fiis (428 p. 8). 3 fr. 50. — Plappert, stistsarchiv. 
Prof. Augustin, Das Benediktinerstift Seitenstetien. Kurze Geschichte des 
Stiftes, Gymnasiums u. Konviktes sowie seine Sehenswürdigkeiten. 
Steyr, (K. Lintl) (80 u. 4 S. 8 m. Abbildgn.). 2,4 — Tournier, abbé, 
La crise huguenote à Besançon au XVIe siècle. Besançon, Impr. 
Jacquin (363 p. 8). — Union des églises évangéliques libres de France. 
Constitution, Règlements et Décisions synodales. Cahors, Impr. Coues- 
lant (72 p. 18). — Verlass der General-Synode der evangel. Brüder- 
Unität, geb, in Herrnhut v. 18. V.—3. VII. 1909. Gnadau, Unitäts- 
Buchh. (XIII, 206 8. 8). 1.80. 

Orden u. Heilige. Fougueray, Henri, S.J., Histoire de la Com- 
pagnie de Jésus en France, des origines à la suppression (1528—1762). 
T. 1. Paris, A. Picard & fils (XXV, 673 p. 8) — Joergensen, 
Johannes, Saint François d’Assise. Sa vie et son oeuvre. Trad. du 
danois par Teod. de Wyzema. Paris, Perrin & Co. (CII, 542 p. 8). — 
Vitae sanctorum Danorum udg. ved M. CL Gertz af Selskabet for Ud- 
givelse af Kiider til danske Historie. Haefte 2. Kobenhavn, Gad 
(224 S. 8). 2 Kr. 75 öre. 

Christliche Kunst u. Archäologie. Aubert, archiviste-paléographe 
Marcel, Monographie de la cathédrale de Sentis. Sentis, Impr. Dufresne 
(XI, 209 p. 4). — Boinet, sous-bibliothécaire Amédée, Les edifices 
religieux. Moyen âge. Renaissance. Paris, H. Laurens (VI, 214 p. 8). 
— Dictionnaire d'archéologie chretienne et de liturgie, publ. par dom 
Feraud Cabrol. Fasc. 19: Cantor béry— Cassandre. Fasc. 20: Cas- 
sandre — Catéchumenat. Paris, Létouzey & Ané (col. 2017—2336; 
col. 2337—2592 8). — Goudier, abbé, Mémoire sur la cathédrale de 
Bayeux et les églises paroissiales au XIX sièle. Bayeux, Impr. Colas 
(98 p. 8). 2 fr. 50. — Merlet, ancien archiviste René, La cathédrale 
de Chartres. Paris, H. Laurens (104 p. 8 & 38 grav. u. pl.). — Petitalot, 
J. B., Notre-Dame de Rochefort-du-Gard, depuis Charlemagne jusqu’à 
nos jours. Paris, Vitte (260 p. 16). — Scott, Benjamin, The Contents 
and Teachings of the Catacombs at Rome. A Vindication of Pare 
and Primitive Christianity, and an Exposure of the Corruptions of 
Romanism: Derived from the Sepulchral Romains of the Early Christians. 
London, Morgan & Scott (VII, 186 p. cr. 8). 1 s. 

Dogmengeschichte. Rauschen, Prof. de théol. G., L’Eucharistie et 
la Pénitence durant les six premiers siècles de l’Eglise. Trad, de l’allemand 
par Michel Decken. Paris, J. Gabalda & Co. (XI, 246 p. 18). 

Dogmatik. Bensow, Oscar, Dogmatik. 2, 3. Heft. Stockholm, 
Norstedt (8. 367—492 8). 2 Kr. 75 öre. — Goguel, Dr. en theol. 
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Maurice, L’Eucharistie. Des origines à Justin, martyr. Paris, Fisch- 
bacher (IX, 338 p. 8). — Gott, Der lebendige. Reden, geh. auf der 
Kasseler Konferenz des Eisenacher Bundes 1909. (Lütgert, Prof. D., 
Die Gottsucher unserer Zeit. Bornhäuser, Prof. D., Der Gott, der 
Gebete erhört. Lepsius, Dr., Die Weltanschauung Jesu.) Bethel bei 
Bielefeld, Verlagshandlg. der Anstalt Bethel (70 8. er, 8) 1 Æ — 
Joyce, G. C., The Inspiration of Prophecy. An Essay in Psychology 
of Revelation. London (204 p. cr. 8) 3s. 6d. — Sanday, William, 
Christologies, Ancient and Modern. London, H. Frowde (Clarendon 
Press) (252 p. 8). 6 s. 

Apologetik u. Polemik. Heulhard, Arthur, Le mensonge chrétien 
(Jésus Christ n’a pas existé). IX. Les Evangiles de Satan. (P. 3.) 
Paris, A. Heulhard (459 p. 8). 5 fr. — Reinhold, Prof. Dr. Geo., Was 
lehrt uns der Uebertritt Ruvilles? Ein Büchlein zum Nachdenken f. 
jeden gläubigen Christen. Berlin, H. Walther (30 S. 8). 30 4. 

Praktische Theologie. Handbibliothek, Praktisch-theologische. Eine 
Sammlg. v. Leitfäden f. die kirchl. Praxis, hrsg. v. Prof. Liz. Frdr. 
Niebergall. 14. Bd. Grünberg, Pfr. D. Paul, Die evangelische Kirche, 
ihre Organisation u. ibre Arbeit in der Grossstadt. Göttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht (VIII, 164 S. 8). 2.80. . 

Homiletik. Bachmann, Prof. D. Ph., Gott u. die Seele. Unter- 
suchungen zur Lage der evangel. Kirche u. Theologie in der Gegen- 
wart im Anschluss an Dr. Geyers u. Dr. Rittelmeyers „Gott 'u. die 
Seele‘. 1. Heft: Allerlei Predigtproben. Leipzig, A. Deichert Nacht, 
(IV, 72 S. gr. 8). 1.20. — Bandot, abbé Prosper, L’Evangile du 
prédicateur. Manuel homildtique d’&vangile. Paris, Desclée, de Brouwer 
& Co (696 p. 16). — Bring, J. Th, Kyrkoarets evangelier. Vinkar 
för deras homiletiska behandling. H.3. Uppsala, Norblad (S. 209— 
272 8). 1 Kr. 50öre. — Geyer, Hauptpred., u. Pfr. Rittelmeyer, Drs., 
Gott u. die Seele. Ein Jahrgang Predigten. 7. u. 8. Aufl. Ulm, 
H. Kerler (VI, 6148. gr. 8) Gë — Predigt-Bibliothek, Moderne, 
hrsg. v. Past. E. Rolffs. VII. Reihe. 3. Lehmann, Liz. Hugo, Gegen- 
wartsglaube. Predigten. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (IV, 
898. 8). 1.20. 

Erbauliches. Vömel, Past. Rud., Wer ist e. Kind Gottes? Mit Vor- 
wort v. E. Schrenk. Kassel, Röttger (69 S. 8). Geb. 1 A 

Kirchenrecht. Statuts synodaux du diocèse de Rouen publ. par 
Fuzet, archevêque de Rouen. Rouen, Impr. de la Vicomte (320 p. 8). 
— Unger, Jos., Priesterehen u. Mönchsehen. Rechtliche Natur der 
Scheidung v. Tisch u. Bett. 2 Abhandlgn. aus dem österreich. Recht. 
Jena, G. Fischer (28 S. gr. 8). 60 A. 


Universitäten. Studenten-Bibliothekk Hrsg. vom Sekretariat 
sozialer Studentenarbeit. 2. Heft. Dahl, stud. theol. Joh., Studentische 
Gemeinschaftsarbeit. 1.—3. Taus. M. Gladbach, Volksvereins-Verlag 


(52 8. kl. 8). 40 A). — Uppsala Universitets historia. Bihang 2, H. 4. 
Handlingar 1685—1687. (Uppsala Universitets Arsskrift.) Progr. Uppsala, 
Akad. bokh. (S. 241—288 8). 1 Kr. 

Philosophie. Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittel- 
altera. Text u. Untersuchgn. In Verbindg. m. Proff. Drs. Geo. 
Freih. v. Hertling u Matthias Baumgartner hrsg. v. Prof. Dr. Clem. 
Baeumker. VIII. Bd. 5. Heft. Reiners, Dr. Jos., Der Nominalismus 
in der Frühscholastik. Ein Beitrag zur Geschichte der Universalien- 
frage im Mittelalter. Nebst e. neuen Textausg. des Briefes Roscelins 
an Abälard. Münster, Aschendorff (VII, 80 S. gr. 8). 2.75. — Stenonis, 
Nicola, Opera philosophica. Ed. by Wilhelm Maar. At the expense 
of the Carlsberg fond. 2 Dele. (Kobenhavn, Tryde) (300, 372 S. 4 u. 
1 Taf.). 50 Kr. — Väsettho, Buddhismus als Reformgedanke f. unsere 
Zeit. Breslau, W. Markgraf (VII, 86 S. gr. 8). 1.80. 

Schule u. Unterricht. Müller, Wilh , Amerikanisches Volksbildungs- 
wesen. Jena, E. Diederichs (126 S. 8 m. 8 Taf.). 2.50. — Pfeifer, 
Herm., Der Sturmlauf gegen die Zwickauer Thesen. Leipzig, J. Klink- 
hardt (46 S. gr. 8). 60 4. — Thrändorf, Prof. Dr. E., Beiträge zur 
Methodik des Religionsunterrichts an höheren Schulen. 3. Heft: Refor- 
mation u. Gegenreformation. Dresden-Blasewitz, Bleyl A Kaemmerer 
(VIII, 150 S. 8). 2.40. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Dhorme, P. Paul, La religion 
assyro-babylonienne. Conferences. Paris, J. Gabalda & Co. (X, 321 p. 
18). — Sinha, J. Wettha, The Singularity of Buddhism. London, 
Probsthain (X, 154 p. 8). 6 s. — Vize, Philippe, La Religion de 
’ancienne Egypte. Paris, Beauchesne & Co. (VIII, 352 p. 16). — 
Waterman, T. T., The Religious Practices of the Diegueno Indians. 
Publications University of California. 8 Plates. London, W. Wesley 
(74 p. Roy. 8). Da 

Judentum. Frankfurter, Univ.-Bibl.-Kust. Dr. S., Das altjüdische Er- 
ziehungs- u. Unterrichtswesen im Lichte moderner Bestrebungen. Vor- 
trag. 3. u. 4. (verb.) Aufl. Wien, R. Löwit (IV, 418. gr. 8). 90 A. 
— Geiger, Abraham. Leben u. Lebenswerk v. Ludw. Geiger, Ismar 
Elbogen, Glieb. Klein, Imman. Löw, Fel. Perles, Sam. Posnanski, Mor. 
Stern, Herm. u. Heynemann Vogelstein. Berlin, G. Reimer (VII, 509 8. 
Lex.-8 m. Bildnis). 12.4 — Viau, Raphaël, Vingt ans d’antisemitisme, 
1889—1909. Paris, E. Fasquelle (IX, 384 p. 18). 

Freimaurerei. Begemann, Wilh., Vorgeschichte u. Aufänge der 
Freimaurerei in England. 2. Buch: Gründung u. Weiterentwicklg. der 
Londoner Grossloge, die Ancient Masons u. die Vereinigg. der beiden 
Grosslogen. Berlin, E. S. Mittler & Sohn (XII, 537 8. gr. 8 m. 
4 Taf.) 10.% . 

Soziales u. Frauenfrage. Kulturaufgaben, Die, der Frau, hrsg. v. 
Prof. Dr. Jak. Wychgram. Krukenberg, Elsb., Die Frau in der Familie, 
Leipzig, C. F. Amelang (VII, 364 8. 8). Geb. in Leinw. 5 .% 

Verschiedenes. Ostwald, Wilh., Die Forderung des Tages. Leipzig, 
Akadem. Verlagsgesellschaft (VI, 603 8. gr. 8). 9.30. 
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Zeitschriften. 


Annalen der Naturphilosophie. 9. Bd., 2. Heft: E. Solvay, Soziale 
Energetik und positive Politik. O. Rutz, Eine neue Welt des 
seelischen Ausdrucks, 

Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. 3. P. 10. Bd., 1910: 
K. Euler, Beiträge zur Reformationsgeschichte der Stadt Frank- 
furt a. M. Teil 2. J. Kracauer, Die Kulp-Kannschen Wirren. 
Ein Beitrag zur Geschichte der jüdischen Gemeinde in Frankfurt a. M. 
im 18. Jahrh. 

Archiv für katholisches Kirchenrecht. 90. Bd., 1. Heft: Jackowski, 
Die päpstlichen Kanzleiregeln und ıhre Bedeutung für Deutschland. 
Bellesheim, Die zwei neuen irischen Universitäten vom Jahre 
1908. Die „römische Frage“ und die kirchenrechtliche Möglichkeit 
ihrer Lösung (von einem deutschen Kanonisten) (Forts). Maier, 
Ehescheidungsklagen katholischer Oesterreicher vor reichsdeutschen 
Gerichten. Tourneau, Das preussische Gesetz betr. das Dienst- 
einkommen der katholischen Pfarrer vom 26. Mai 1909. 

Archiv für die gesamte Psychologie. 17. Bd., 1.—4. Heft: A. Schle- 
singer, Der Begriff des Ideals III. W. Betz, Vorstellung u. Ein- 
stellung I. Cl. Knors, Experimentelle Untersuchungen über den 
Lernprozess. E. Tomor, Die Rolle der Muskeln beim Denken. F. 
M. Urban, Ueber die Methode der mehrfachen Fälle. 


Grenzboten, Die, 69. Jahrg., 1. Vierteljahr: F. v. Oppeln-Broni- 
kowski, Lehrertragödien. Parität, von einem Katholiken. 


Heidenbote, Der evangelische. 83. Jahrg., Nr. 5: Präsidentenwechsel. 
O. Lädrach, Ein Beitrag zum Verständnis der Kulturfähigkeit der 
schwarzen Rasse. 8. Mauthe, Erinnerungen eines Erstlings aus 
Tschonglok. Maue, Neubelebung des Schiwadienstes. O. Eberlein, 
Eine Verwechslung. R. Moldenhauer, Der Besuch des Gouverneurs 
in Bamum. Mitteilungen aus den neuesten Berichten. In memoriam. 
Missionsausstellung. Personal der Schneiderei Kalikut. Beiblatt. — 
Nr. 6: W. H., Pastor e Bodeischwingh und die Basler Mission. O. 
Lädrach, „Ihr seid Gesandte Gottes“. Spieth, Lebensbeschreibung 
des Sangappa Pattar, eines ungetauften Jüngers Jesu. Mittelungen 
aus den neuesten Berichten. Welt-Missionskongress in Edinburgh, 
Deutscher Kolonialkongress 1910. Festanzeige. Beiblatt. 

Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie, 24. Bd., 4. Heft: 
H. Kirfel, Der Geist des hl. Thomas von Aquin. G. M. Manser, 
Das Verhältnis von Glauben und Wissen bei Averroös. A. Seitz, 
Hermann Scheli als Apologet der übernatürlichen Offenbarung. R. 
M. Schultes, Zum Kapitel: Entwickelungslehre und Darwinismus. 
O. S. Zimmern, Vom „Santo“ zur „Armsünderin“, E. Minjon, 
Der Begriff des Actus purus in der Scholastik und bei H. Schell. 
J. Leonissa, Der Gottesmutter Heiligung nach St. Thomas. 

Jahrbücher, Bonner. 118. Heft, 1909: W. Levison, Die Entwickelung 
der Legende Severins von Köln. A. Riese, Die Inschrift des Cle- 
matius und die Kölnischen Martyrien. 

Jahrhundert, Das neue. 2. Jahrg., Nr.21: Overgaard, Rinnovamento. 
Der Moderaısmus in Italien. F. von Baader, Gedanken über einen 
romfreien Katholizismus (Forte); Das Gebet. 

Journal, The American, of psychology. Vol.21, No.2: S. Freud, The 
Origin and Development of Psycho-analyais. C. G. Jung, The 
Association Method. W. Stern, Abstracts of Lectures on the 
Psychology of Testimony and on the Study of Individuality. E, 
Jones, Freud’s Theory of Dreams. 8. Ferenczi, The Psychological 
Analysis of Dreams. 

Journal, The, of theological studies, Vol. 11, No. 43, April 1910: H. 
H. Howorth, The influence of St. Jerome on the Cänon of the 
western church. C. Knetes, Ordination and matrimony in the 
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